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ſicht 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Mittwoch den 19. Oktober 


Inland. 


Berlin, 16. Ott. Se. Maſeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Lieutenant a. D. Freiherrn 
Adelbert von Hanſtein zu Bornhagen, Kreiſes Heili⸗ 
genſtadt, die Anlegung des ihm verliehenen militairiſchen 
Maltheſer⸗Ordens zu geſtatten. Se. Majrftät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht, dem Premier : Licutenaat 
von Mandels loh vom Iſten Bataillon 20ſten Fand: 
wehr⸗ Regiments, und dem Füſiller Zenk vom 20ſten 
Infanterie: Regiment, die Rettungs: Medaille mit dem 

ande; fo wie dem Geheimen erpedirenden Sekretair 
di Dio von der zweiten Abtheilung des Königl. Haus: 
g 5 den Charakter als Domainen⸗Rath zu ver⸗ 

en. 5 

Abgereiſt: Se. Excellenz der General der Infan⸗ 
terie und General⸗Atjutant Sr. Majeſtät des Königs, 
von Natzmer, nach Kroſſen. Der Großherzogl. Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerinſche Wirkliche Geheime Rath, außer: 
ordentiſche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
hieſigen Hofe, Graf von Heſſenſtein, nach Neu: 
Strelitz. 

Die General⸗Direktion der Srehandlungs Societät 
macht bekannt: Bei der in Gemäßheit unſerer Be⸗ 


kauntmachung vom 20. Auguſt c. heute ſtattgefundenen 


Zlehung find von den Sechandlungs⸗Praͤmien⸗Scheinen 
die 108 Serien 20. 32. 33. 50. 64. 70. 77. 98, 
99. 111. 126. 163. 166. 173. 180. 194. 196. 
235, 243. 248. 269. 276. 288. 290, 307. 338. 
342, 420. 436. 446. 470. 493. 530. 538. 560, 
570. 579. 602. 604. 726. 741. 762, 764. 769. 
782. 787. 808. 901. 905. 909. 840. 946. 948. 
981. 1001. 1049. 1091. 1104. 1106, 1116. 1128, 
1151. 1153. 1209. 1223. 1274. 1331. 1339. 
1388. 1484. 1523. 1530. 1591. 1393. 1597. 
1617. 1620. 1654. 1660. 1724. 1736. 1791. 
1798. 1854. 1910. 1982. 1987. 2007. 2116. 
2151. 2188. 2207. 2224. 2230. 2243. 2248. 
2254. 2259. 2309. 2339. 2344. 2417. 2462. 
2465. 2471. 2478. 2492. 2500. gezogen worden. 


„Berlin, 16. Okt. (Pridatmitth.) Die Feier des 
geſtrigen Geburtstages unſers Königs wurde durch dle 
fortwährende Spannung, mit welcher die Königl. Fa⸗ 
mite der Ankunft des Kaiſers v. Rußland entge⸗ 
genſah, bei Hofe ſehr geſtött. Noch geſtern Nachmittag 
erwartete man den hohen Gaſt auf dem Luſtſchloſſe zu 
Parey, bis endlich ein Kaiſerl. Kurier aus Warſchau mit 
der betrübenden Nachricht dort anlangte, daß der Kaiſer 
eines Unwohlſelns wegen die Reife aufgeben mußte. 
Indeſſen glaubt man noch immer, daß derſelbe nächſtens 
unsern Hof mit feinem Beſuch erfteuen werde. In⸗ 
tereſſant war es geſtern überall zu hören, wie der Kai: 
ber die Königl. Familie in Parez durch frin Erſcheinen 
übertaſcht hätte, worüber viele gemüthliche Anekdoten 
mitgetheilt werden könnten. — Daß die Aus ſchüſſe 
ihre Sitzungen zu Potsdam halten würden, ſcheint ſich 
nicht zu beftätigen, da denſelden zu dieſem Behufe dit 

mächer, welche die Königin Eliſabeth, Gemahlin Feier 
drichs des Großen, im Königl. Schloffe bewohnte, bez 
reits eingeräumt fen ſollen. Die meiften Mitglieder 
des Ausſchuſſes ſind ſchon hier eingetroffen. — Das 
Preſsluſtſpiel „ein Handbdillet Friedrichs II.“ 
gefiel nur durch Seydelmanns meiſterhafte Darſtellung 
des Generals Markoliz, fo wie durch feinen pottiotiſchen 
Inhalt. Dontzelti's Oper „die Favoritin“ hat all⸗ 
gemeinen Beifall gefunden. 
, Am 7. d. trug man hier einen ſehr achtungswerthen 
höhern und ältern Beamten unferer Sicherheitsbehörde, 
den Polizelrath Merker, zu Grabe, deſſen Thätigkeit 
ſich auch neben feinen Berufspflichten auf die mit Um: 
geleitete Redaktion und Herausgabe zweier, der Po: 
üzelpflege gewidmeten Zeitſchrſſten ausdehnte. (F. J.) 

Die Einweihung der Frankfurter Eiſenbahn 
findet, obwohl die Bahn ſchon feit mehreren Wochen 
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ganz vollendet iſt und zur Einüdung des Perſonals täg⸗ 
lich befahren wird, am 15. Oktober noch nicht ſtatt. 
Wie man hört, ſoll dieſe Eröffnung durch eine ange⸗ 
meſſene Felerlichkeit geſchehen, und man hofft ſogar, daß 
der König eine Einladung, nebſt den fümmtlihen Prin⸗ 
zen des königl. Hauſes der Feier delzuwohnen, anneh⸗ 


men werde. Alles vereinigt ſich, der Bauausführung, 
ſo wie den ſämmtlichen ſonſtigen Einrichtungen der Bahn, 
insbeſondere der ttefflichen Weiſe, in der fie ſich führt, 
anerkennenden Beifall zu zollen. Nur dürfte man die 
Fahrpreiſe etwas hoch finden; doch ſcheint es über⸗ 
haupt, als habe die Erfahrung die Bahnen zu einer 
Steigerung derſelden beſtimmen müſſen, denn auch die 
Potsdamer Bahn ſoll eine Erhöhung ibrer Fahrpreiſe 
deabſichtigen. Die Frankfurter. iſt übrigens die erſte grö⸗ 
ßere Eiſenbahn in Deutſchland, welche ſogleich ganz (auf 
einer Länge von 11 Meilen) in Betrieb geſetzt wird; ſie 
iſt in 15 Monaten vollendet worden! Wenn ſich die 
noch obſchwebenden und die Stagtsunternehmungen eines 
gleichen energiſchen Angriffs erfreuten, ſo wäre Preußen 
dinnen wenigen Jahren, ſo gut wle Belgien, auf allen 
Hauptſtraßen mit dieſem Verkehrsmittel verſehen, das, 
je weiter es ſich ausbreitet, um ſo unentbehrlicher zu 
werden ſcheint. Doch in dieſer Beziehung ſcheinen wir 
uns wirklich in einem etwas lethargiſchen Zuſtande zu 
befinden; möchte die Verſammlung der ſtändiſchen 
Ausſchüſſe, der wir ja mit Nächſtem entgegenſehen, 
wenigſtens dieſe materielle Frage zur raſchen und de⸗ 
ſtimmten Löſung bringen! 

Sind die müßigen Fragen der Gelehrten gehalt⸗ und 
inteteſſelos geworden, ſo wirken jetzt um ſo tiefer dle 
ernſten Fragen der Staatsmänner. Wer hätte nicht 
von dem „Woher und Wohin?“ gehört, in welchem 
der Staatsminiſter v. Schön ſeinem gepreßten Herzen 
Luft macht? Und doch wie Wenigen mag dieſes an⸗ 
fänglich nur in wenigen Exemplaren vertheilte, jetzt aber 
ſchon wiederholt abgedruckte Schriftchen bekannt ſein. 
Nachdem es in Straßburg mit einem Nachworte veröf⸗ 
fentlich worden war, folgte bald datauf ein zweiter Ab⸗ 
druck in dem Staatsarchive von Buddeus, und es fehlte 
nur, daß auch die größere Leſewelt damit vertraut ge⸗ 
macht werde. Ein kleiner Auszug wird das Weſent⸗ 
lichfte geben. „Woher der Ruf: Allgemeine Stände?“ 
ſo beginnt Hr. v. Schön. Friedrich II. iſt der eigent⸗ 
liche Gründer der preußiſchen Beamtenwelt; allein nach 
und nach „erreichte das preußiſche Beamtentreiben den 
Höhepunkt, von welchem Strauß gegen Streckfuß richtig 
fagt: daß die preußiſche Beamtenwelt wie im Sinne der 
katholiſchen Kirche handle; denn wie der Geiſtliche dort 
nur für ſich, ohne Beziehung und Rückſicht auf die G.⸗ 
meinde den Gottesdienſt verrichte, fo wähne der preußt⸗ 
ſche Beamte, deſonders der dem Volke fernſtehende, daß 
der Staatsdienſt nur für ihn, und daß er nicht für das 
Volk, ſondern das Volk für ihn da ſel.“ Da nun „je 
der Beamte ſich als beſonderer Machthaber in dem ihm 
zugewieſenen Kreiſe darſtellte, und es nicht fehlen konnte, 
daß dieſe Bramtenſtellung ſich dem Volke nur zu em⸗ 
pfindlich geltend macht.“, ſo war die Folge die: „das 
Volk ſah immer klarer ein, daß es fort und fort wie 
am Gängelbande geleitet, gleich einer Heerde hierhin und 
dorthin geführt und, ohne Grund und Zweck zu kennen, 
bald zu dieſer bald zu jener Handlung und Leiſtung auf⸗ 
gefordert und genöthigt werde. Man erkannte Immer 
mehr und immer allgemeiner, wie ſehr oft durch Einſel⸗ 
tigkeit einzelner Machthaber der Zweck des Staats ver⸗ 
kehrt und verrückt werde, zumal wenn, wie nicht ſelten 
geſchah, zu ſolchen elnſeltigen Tendenzen vom Volk über: 
dies noch Leiſtungen und Beihülfe gefordert wurden. Es 
konnte daher nicht fehlen, daß dieſe Bevormundung mün⸗ 
diger Menſchen, im Gelſte der Beamten: Hierarchie ge: 
führt, das Gefühl der Selbſtſtändigkeit des mündigen 
Theils des Volks tief und ſchmerzlich verletzte. Um fo 
mehr nahm man im Volke die Städteordnung mit ho⸗ 
hem Enthuſiasmus auf, und mit um ſe größerer Sehn⸗ 
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ſucht ſah man einer Kommunalordnung und einer Volks⸗ 
oder Ständerepräſentation entgegen, indem man hoffte 
und meinte: in dieſen die Mündigkeit des gebildeten 
Theils des Volks wirklich auch anerkannt zu ſehen. 
Das Unglück der Jahre 1807 bis 1813 und die Ge⸗ 
ſetze dleſer Zelt förderten die Selbſiſtändigkeit des Volks 
noch bedeutend mehr und brachten ſie in immer klare⸗ 
tes Bewußtſein. Die ſchönſte Frucht davon und die 
herrlichſte Erſcheinung des erwähnten Geiſtes dieſer Zeit 
war die preußiſche Landwehr, nicht von Mllitär⸗ oder 
Civilbeamten errichtet, fondern aus dem Volke hervorge⸗ 
gangen und durch die Kraft des Volks herangerelft. Es 
war die Zeit der Eckenntniß gekommen. Das Gouver⸗ 
nement erkannte nach dem Krieg im Jahr 1813 ſeinen 
neuen Standpunkt, und es drängte ſich ihm ſelbſt die 
Abſicht auf, von ihm aus die Staatsorganiſatlon zeitge⸗ 
mäß zu entwickeln. Allein die Beamtenwelt, Millitär⸗ 
und Civil deamte, ſah auch bald, daß in demſelben Grad, 
als die Mündigkeit und Selbſtſtändigkelt des Volks zu⸗ 
nähme und die Landſtände Überhaupt an Wichtigkeit ges 
wännen, die bisherige Beamtenwichtigkeit ſchwinden müſſe. 
Man fürchtete, das ſchwere G wicht der Landſtände werde 
in der Staatswaage dem frühern Gewichte der Beam⸗ 
ten ſeine große Bedeutung nehmen, und es trat ſomit 
eine planmäßige Reaktion gegen die Zeit und ihre For⸗ 
derungen im Gouvernement ein. Es folgten Schritte 
auf Schritte, um dem Beamtengewichte feine Bedeut⸗ 
ſamkeit zu erhalten. Die Städteordnung wurde, ſo vlel 
man es, ohne den Schein der Barbarei und der In⸗ 
fonfequenz auf ſich zu laden, nur irgend vermochte, all⸗ 
mäblig in der Richtung einer Beamtenordnung um⸗ 
geklügelt und modifizirt. Eine Communal = Ordnung 
bielt man nicht für zeitgemäß. Auf die Landwehr ges 
ſchahen von Zeit zu Zeit fo heftige Angriffe, daß, ob⸗ 
gleich ihr eigentlicher Charakter ſchon modifizirt und 
ihr Grundton ſtark genug verſtimmt war, ſogar ihre 
Fortdauer zuweilen zweifelhaft ſchien. Ihre Aufhebung 
geradehin auszuſprechen wagte man freilich nicht; allein 
fie erhielt je mehr und mehr Specialeinrichtungen, wel⸗ 
che, ihrem urſprünglichen Geiſte zuwider, ſie dem Beam⸗ 
ten⸗Militär immer näher bringen ſollten. Die Provinz 
zlallandtage wurden vom Volke mit wahrem Enthuſias⸗ 
mus aufgenommen, weil ſie ein Beweis der Anerken⸗ 
nung der Mündigkeit des Volkes zu fein ſchienen und 
weil man glaudte, durch ſie neben der Beamtenſtimme 
auch eine Volksſtimme an den Souverain bringen zu 
können, und man glaubte dies um ſo ſicherer, als die 
Richtung der Zeit es zu fordern ſchien. Allein die Rich⸗ 
tung der Gouvernementsmänner, welche bei dleſer Wolke: 
ſtimme Werkzeuge des Souveralns waren, lleß fie nicht 
aufkommen; fie wurde gefürchtet und verdächtig, und 
die Beamtenwelt wurde für die Bewahrung und Auf⸗ 
rechthaltung ihres vormundſchaf lichen Verhältniſſes im⸗ 
mer mehr mit Angſt und Beſorgniß erfüllt. Als z. B. 
der preußiſche Landtag bei der Bereitwilllgkeit des Volks, 
das Land auch mit der Volksmaſſe zu vertheidigen, den 
Souverain einſt dat: einige feſte Punkte im Lande zu 
etabliren, ſprachen ſich mehre bedeutend hohe Militär⸗ 
Beamte höchlich entftemdet und faſt empört darüber 
aus, daß Landſtände über ſolche Verhältniſſe auch nur 
eine Stimme haben wollten oder wohl gar Anträge dar⸗ 
über machen könnten; ja ſie betrachteten den Antrag des 
Landtages ſogar als eine ſträfliche Anmaßung. Edenſo 
fanden Beſchwerden über Adminiſtratlonsbeamte und 
Anträge zu weiterer Entwickelung eines regern le⸗ 
dens keinen Anklang; fie regten vielmehr die Reactlon 
von Seiten der Beamtenwelt nur noch um fo mehr auf, 
und der Erfolg von dem Allen war: das Volk kam, 
bei aller Treut gegen den Souverain, immer mehr in 
eine unheimliche Stimmung. So ſtand es in Preußen 
im Jahr 1840. Da fragte der König vor ſelner Hul⸗ 
digung: Welche frühern Zuſicherungen wollt ihr preu⸗ 
ßiſchen Stände beſtätigt haben? Und der Landtag ant⸗ 
wortete: „Nur die Vollführung Deſſen, was im Jahre 
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1815 und fpäterhin in ſtändiſcher Hinſicht zugeſagt iſt, 
und zwar wünſchen wir Generalſt inde, die auf Erfor⸗ 
dern Rath geben, damit die oberſten Adminiſtrationsbe⸗ 
amten, der ſtändiſchen Verſammlung gegenüber, nicht, 
wie bei den Provinziallandtagen, üder die Landtage zu 
ſtehen kommen.“ Und ſo antworteten die Stände auf 
die Frage ihres Königs, und mußten ſo antworten, denn 
der Fluch von Geſchlecht zu Geſchlecht würde ſie getrof⸗ 
ten haben, hätten fie jetzt vor ihres Königs Thron und 
zor Gottes Angeſicht die Wahrheit verläugnet und die 
Stimme ihres Gewiſſens und ihrer Ueberzeugung erſtickt. 
Wohin, ſo dürfte man nun fragen, würde der Antrag 
hren? Was würde die Folge der Zuſammenberufung 
er Gentralſtände fein? Sie würden allerdings die ge⸗ 
re mit ſich führen, denn zunächſt und 
zor Allem werden die Generalſtände 1) die Verwaltung 

er Angelegenheiten, welche nicht Gouvernements⸗, ſon⸗ 
dern National⸗ und Communalſachen find, ſich zueignen. 
Dad aber wird eincstheils das Volk an Selbſtſtän⸗ 
gkeit, an Luſt und Fähigkeiten zu guten Werken und 
nützlichen Unternehmungen gewinnen, andernthells auch 
eine große Zahl der jetzigen Staatsbeamten entbehrlich 
erden. Die Generalſtände werden ferner 2) Auskunft 
über die Verwaltung der Finanzen fordern, Verſchwen⸗ 
ungen entgegentreten, die man ſich jetzt angeblich zum 
F eilaubt, und eine einfachere Verwal⸗ 

ng verlangen. Die Zahl der Beamten wird ſomit 
nuch auf dieſe MW.ife vermindert werden. Die General⸗ 
tände werden 3) auch den Theil der Juſtizverwaltung, 


el welchem es deſonders auf genaue Kenntniß der Lanz 


desverbältniſſe und beinahe auch nur auf gefunden Men: 
henverſtand und natürliches, richtiges Urtheil ankommt, 
n ihren Kreis ziehen, wodurch einerſelts eine beffere 
Rechtsverwaltung eintreten wird, indem dann der Rich⸗ 
er in den Stand kommt, die ihm verbleibenden richter- 
chen Geſchafte nach Amt und Pflicht zu führen, und 
Indererſeſts eine abetmalige Verminderung der Beamten⸗ 
ahl erfolgen kann. Es werden 4) auch die Genetal⸗ 
finde den Antrag ſtellen und es ſich ſelbſt zur Aufgabe 
nachen, daß die bewaffnete Macht mit dem Volk in 
ngere Verbindung geſetzt und das Volk fomit ſelbſt 
‚sehrhaft gemacht werde. Die erſten Grade der militä⸗ 
iſchen Ausbildung werden dann um ſo mehr Sache des 
Volkes fein, und die Landwehr wird das Band bilden, 
delches das Volk beftändig aufs engſte mit der dewaff⸗ 
deten Macht verknüpft. Dies Allis wird dann 5) auch 
en Landſtänden die gebührende Wicht gkeit und die in 

em Weſen begründete Bedeutſamkeit in und für den 
5 DE, Um fo mehr werden in Folge deffen die 
oil: und Militärbeamten auch ſelbſt in ihrer Meinung 
die Stellung gebracht, in welche die Natur der Sache 


Ind der Stand ihrer Verhältniſſe in ihrem Amte fie 


inwelſt. Zwei läſtige und unerträgliche Uebel, Ueber⸗ 
Tuch und Servllität, werden dann erdrückt, wenlgſtens 
menge Grenzen gewieſen. Auf den Charakter und die 
Stimmung des Volkes aber wird dies den wohlthät'g⸗ 
en Einfluß haben. Dem Souverain ſelbſt gtett 6) die 
indiſche Repräſentatlon für die Würdigkeit und Tuch. 
zeit feiner Beamten unfehldar den deſten, vielleicht 
un einzigen, bleibend wirkſamen Prüfſtein. Wer vor 
Stände zu treten hat, wer Rechenſchaft von feinre 
derwaltung vor ihnen ablegen muß, kann nicht unwiſ⸗ 
ad und kopflos fein; böſer Wille aber muß ſchnell 
»Schanden werden. Um ſo ſicherer kann dann der 
ouverain darauf vertrauen, daß er ſtets zum 
chten Amte den rechten Mann gewählt habe; und 
as für ihn und für den Staat ein unſchätzb res 
lück iſt: im öffentlichen Leben der ſtändiſchen 
Sepräfentation finden alle Cadalen und alle Poliz i⸗ 
nſte ſtets ein ſchnelles Ende. Nicht minder ſegens⸗ 
ich wirken 7) die Generalſtände auf den Geiſt der 
"rfeggebung,. Wer will und kann es leugnen, daß j gt 
ieder vom Gouvernement ausgehenden Maßregel 
ts das Mißtrauen erwacht: ob die Beamten die Lage 
Scche richtig erkannt und die Verhältniſſe richtig 
vogen aben? Ganz anders, wenn die Maßregeln von 
an Generalſtänden erörtert werden. In ihnen concen⸗ 
tt ſich die Kenntniß der Verhältniſſe und Bedürfniſſe 
3 gefammten Volks, und ſchon darum haben auch die 
t von ihnen ausgehenden Geſetze ſtets die Meinung 
s Volks für fi. Nur durch Genz ralſtände kann und 
rd in unſerm Lande ein öffentliches Leben entſtehen 
d gedeihen. Iſt der Tag dazu angebrochen, ſo läßt 
Sonne ſich nicht in ihrem Laufe gebieten. Die Zeit 
ſeogenannten väterlichen oder Patrimonfal⸗Regierung, 
welche das Volk aus einer Maſſe Unmündiger be: 
hen und ſich beliebig leiten und führen laſſen ſoll, 
t ſich nicht zurückführen. Wenn man die Zeit nicht 
amt wie fie iſt, das Gute daraus ergreife und is in 
ur Entwickelung fördert, dann ſtraft die Zeit.“ Die 
antwortung der beiden Fragen hat Herr von Schön 
ddteſe Kürze zuſammengedringt, und da die Weltge⸗ 
chte ſchrittwelſe wandelt, fo iſt fie einſtweilen auch 
n Variationen werden über daſſelbe 
ema komponftt werden, und in manchen wird eine 
"heit fprühen, über die man den Angriff auf das 
Itamtentreiben“ vergißt. (E. A. 3.) 
Dr. Auguſt Neander hat den fo eben in zwelter 
flage erſchlenenen erſten Band feiner Geſchichte der 
ſſtiſchen Religion und Kirche dem Herrn von Schel⸗ 
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ling in folgender Weiſe dedicirt: „An F. v. Schelling, 
den Philoſophen. Da der erſte Band meiner Kirchen⸗ 


geſchichte in einer verbeſſeiten Geſtalt zu erſcheinen im 


Begriff iſt, fühle ich mich gedrungen, dieſe Gelegenheit 
zu benutzen, um meine innige Verehrung und Liebe, 
meinen herzlichen Dank für ſo manche aus dem, was 
Sie öffentlich und im Privatumgang geſprochen, ge: 
ſchöpfte Belehrung und Geiftesanregung, für alles das, 
was Sie im Dienſt der gemeinſamen heiligen Sache 
während Ihres Hlerſeins gewirkt haben, vor Ihnen zu 
bezeugen. Wenn ich einem Philoſophen, wie Sie, ein 
Werk von dieſem Inhalte widme, ſo weiß ich ja, daß 
daſſelbe Ihrer Phfloſophie nichts Fremdes iſt, denn fie 
hat die Geſchichte zu ihrem Ausgangspunkt und will 
dieſelbe nach ihrem inneren Weſen verſtehen lehren. In 
dem Strellen, die Kirchengeſchichte nicht blos als eine 
Zuſammenſtellung äußerlſcher Thatſachen, ſondern als 
einen Entwickelungsprozeß von innen heraus, als ein 
Bild der inwendigen Geſchichte zu erkennen, glaube ich 
einem Ihrer Philoſophie verwandten Geiſt zu dienen, 
mit ſo ſchwachen Kräften es auch geſchehen mag. In 
dem, was fie über die Entwickelungsſtadien der chriſt⸗ 
lichen Kirche öffentlich ausſprachen, klang mir ja fo viel 
Verwandtes entgegen. Bedenken könnte ich tragen, dem 
klaſſiſchen Mann, dem Meiſter in Form und Inhalt, 
ein Werk darzubringen, deſſen Mängel im Verhältniß 
zu der demſelden zum Grunde liegenden Idee der Ver⸗ 
faſſer ſelbſt am beſten erkennt. Aber ich weiß auch, 
daß die Gemeinſchaft des Geiſtes und der Geſinnung 
Ihnen mehr gelten wird als alles andere. Indem ich 
alſo vertraue, daß Sie dieſe Gabe auf eine dem Her⸗ 
zen, das fie Ihnen darreicht, entſprechende Weiſe anneh⸗ 
men werden, ſchließe ich mit dem innigſten Wunſch, daß 
der gnädige Gott Sie noch lange in voller Geſundheit 
und Kraft erhalten, daß er Sie ganz zu dem Uyſeren 
machen und in unſerer Mitte Sie noch lange erhalten 
möge, den zochs reo irh in den Seelen der theuren 
deutſchen Jugend zu erwecken, aller Gemeinheit und al⸗ 
ler Geiſtesverkrüppelung mit Macht entgegenzuwirken, 
von dem Unnatürlichen und Verſchrodenen zur gefunden 
Einfalt die verirrten Gelſter zurückzuführen, das Muſter 
der rechten Methode und der wahren Freiheit in der 
Wiſſenfchaft darzuſtellen, von dem zu zeugen, was der 
Giſchichte Ziel und Mittelpunkt iſt: das neue chiri ſt⸗ 
liche Weltalter, deſſen Morgenröthe uns aus der Ferne 
ſchon entgegenleuchtet, fo viel es an der Wiſſenſchaft iet 
vorzubereiten, daß Er, um ſolches durch Sie zu wirken, 
den Abend Ihres Lebens unter uns verlängere und den⸗ 
ſelben noch glotteſcher werden laſſe, als deſſen Morgen 
es war. Das ſind die aufrichtigſten und innigſten 
Wünſche deſſen, der ſich nennt von ganzem Herzen der 
Ihrige. A. Neander.“ 

Die Rheiniſche Zeitung fordert die Abgeordneten der 
Rheinprovinz zu dem ſtändiſchen Ausſchuſſe in 
Berlin auf, vor Allem auf gänzliche Oeffentlichkeit 
ihrer Verhandlungen anzutragen. f 

Das Verbot des Literaturblattes in Königsberg, wor⸗ 
über ein großes Gefchret erhoben wird, — kxiſtitt gar 
nicht, und es tft ganz unbegreiflich, wie eine fo einfache 
Sache fo verkehrt geſchildett werden kann. Der Der: 
gang iſt ſehr einfach. Das Literaturblatt kam bisher 
bei dem Buchhändler Hartung in Königsberg heraus, 
und dieſer letzte hatte die Konzeſſion. Herr Hartung 
verkauft das Blatt nach Danzig, und der dortige Käu⸗ 
fer, Buchhändler Gerhard, macht den Antrag, daß das 
Blatt in Danzig erſcheinen, aber in Königsberg zenfirt 
werden ſolle; vermuthlich, weil er dort eine gelindere Zen⸗ 
fur erwartete. Hiermit iſt die Behörde nicht einverſtan⸗ 
den: das Blatt ſoll geſetzlich da zenſirt werden, wo es 
eiſcheint, und einen konzeſſionirten verantwortlichen Re⸗ 
dakteur haden, den es jetzt nicht hat. Wenn das Blatt 
unter den bisherigen Vethällniſſen in Königsberg er: 
ſcheint, fo ſteht ihm kein Hinderniß im Wege. Es ge⸗ 
hört einiger böſer Wille dazu, in dieſen Maßregeln ein 
Verbot den Blattes ſehen zu wollen. (N. C.) 

Nach der zu Ende des Jahres 1840 aufgenomme⸗ 
nen Kirchen- und Schul⸗Tabelle befanden ſich in der 
Provinz Ostpreußen 4 Seminarien für Elemen⸗ 
tarſchullehrer mit 247 Zöglingen, in Wiftpreufen 
4 dergl. mit 208 Z., in Poſen 6 dergl. mit 336 8. 
in Brandenburg 4 dergl. mit 324 8., in Pommern 6 
dergl. mit 177 Z., in Schleſien 4 dergl. mit 585 8, 
in Sachſen 9 dergl. mit 346 3., in Weſtphalen 4 
dergl. mit 231 3., in der Rheinprovinz 5 dergl. mit 
267 3. Im ganzen Staat 46 Seminarien mit 2721 
3. Die Vergleichung mit der Anzahl gleichzeitig vor: 
handener, mit feſter Anſtellung verſehener Etementarlehrer 
ergiebt nun folgendes Verhältniß dieſer Stellen zu den 


dafür in den Provinzial⸗Seminarien unterrichteten Zoͤg⸗ 


lingen 


waren feftanges und durchſchnittlich 


in den Provinzen ſtelle Elemen⸗ gegen je 1000 ders 

8 tarſchullehrer ſelben Seminarien⸗ 
Zöglinge 
Wee eee a 0 
„ U 
ren nn 
Brandenduegg 3420 95 
Dommen . 2507 71 
Schußenn uus 


Sachen. 3291 105 
Weſtphalen 1794 128 
Rheinprovinz. 2468 TE 
Im ganzen Staate 24328 112 


Die Provinzen find hiernach ſehr ungleichförmig mit Anz 
ftalten zur Bildung von Elementarſchullehrern verſehen. 
Könnten 30 Jahre durchſchnittlich für die Dienſtzeit eis 
nes feſt angeſtellten Lehrers, und 3 Jahre für die Vor⸗ 
bereitungszeit im Seminarlum gerechnet werden, fo wäre 
die Zahl der Seminariſten eben hinreichend, wenn ſie 
ein Zehntheil der vorhandenen, feſtbeſoldeten Lehrerſtellen 
betrüge, das iſt, wenn in vorſtehender Vergleichung 100 
Seminariſten durch ſchnittlich auf 1000 Lehrerſtellen kä⸗ 
men. Aber abgefehen davon, daß die vorſtehende Schaͤz⸗ 
zung der durchſchnittlichen Dienſtzeit eines Elementar⸗ 
Schullehrers auf ſehr unſicherem Grunde beruht, kommt 
noch in Erwägung, daß einerf its die Vorbersitungszelt 
geößtentheils auf 2 Jahre beſchränkt iſt, und in dieſer 
Beziehung der Bedarf an Seminariſten geringer wird, 
und daß andererfeitd die Nothwendigkeit, neue Schulen 
anzulegen, oder Klaſſenabtheilungen in überfüllten einzu⸗ 
richten, folglich die Zahl der Lehrerſtellen zu vermehren, 
in vielen Landestheilen unverkennbar hervortritt, und 
demnach nicht bloß für die Beſetzung erledigter, ſondern 
auch neuer Stellen Seminarıften geſucht werden. Da 
nur ſehr arme junge Leute ſich dieſem, im günſtigſten 
Falle doch nur bei ſehr mäßigen Anſprüchen hinreichend 
lohnenden Berufe widmen und hauptſächlich nur wegen 
der Schwierigkeit, Unterhalt für dieſelben zu finden, die 
Lehrzeit mehrentheils auf zwei Jahre beſchränkt werden 
muß; fo bleibe eine reichere Ausſtattung det mehrſten 
Seminarien noch ein ſehr einleuchtendes Bedürfniß, da⸗ 
mit allen durch Geiſt und Geſittung hinlänglich befählg⸗ 
ten Zöglingen eine völlige Eoftenfreie dreljährige Vorbe⸗ 
reitungszeit bewilligt werden könnte. Ob eine jährliche 
Mehrverwendung von Einhundert und funzig Tauſend 
Thaler dazu hinreichend wäre, muß ſachkundiger Prüfung. 
anheimgeſtellt bleiben; wahrſcheinlich erſcheint aus allge⸗ 
meiner Anſſcht nur, daß dem wahren Bedürfniſſe mit 
einer für die Kräfte des preußiſchen Staats nicht uner⸗ 
ſchwinglichen Verwendung zu genügen fein dürfte. 
Königsberg, 12. Okibr. Mit wahrer Indigna⸗ 
tion haben wir hier die neueſten der bekannten Carſca⸗ 
turen aufgenommen, welche jetzt viel beſprochen werden; 
denn wenn ‚bier auch der Geiſt des Fortſchrittes bereſts 
gründlich Wurzel geſchlagen hat, ſo würde man doch 
ſehr irren, wenn man glauben ſollte, daß wir alles gut 
heißen, was die unſelige Sucht, nach hohlen The He 
zu jagen, unter den fogsnannten deutſchen ai en 
zu Tage fördert. Wir haden nichts dag⸗gen, daß Strauß, 
Bruno Bauer und Feuerbach über Chriſtenthum anderer 
Meinung find, als eine andere Partel. Wir wilden 
ihr Streben ſogar verdienſtlich finden, da man dur 
Zweifeln zur Erkenniniß kommt, wenn fie ihre Anſich⸗ 
ten für das gelehrte Publikum in gelehrten Schriften 
vortrügen. Allein vor das große Publikum ſcheinen uns 
Religionsſtreitigkeiten nicht zu gehören: das kann gar 
zu leicht itre geführt werden. Wir glauben gein, daß 
die genannten drei Philoſophen das Sittengeſetz derge⸗ 
ſtalt zur Ausübung bringen, daß ſie als Muſter der Tu⸗ 
gend aufgeſtellt werden können; allein von dem großen 
Haufen iſt nicht zu erwarten, daß er das Gute um des 
Guten Willen thut. Es muß daher jeder, der etwas 
zu verlieren hat, ſich vor ſolchen Lehren fürchten, welche 
dem Volke allen bisherigen Glauben abſchnelden wollen. 
— Die Urheber ſolcher hierauf hinwlrkenden Carſcatu⸗ 
ren erſcheinen jedem beſonnenen Beobachter ſeiner Zeit 
wie der eigentliche Vetter Michel, der ſich blind el⸗ 
ner vorgefaßten Meinung hingſedt und, ohne allen prak⸗ 
tiſchen Sinn, feiner Theorie folgt, die jeder Geſchichte 
unzugänglich iſt. Auch die Franzoſen ſtellten die Ver⸗ 
nunſt auf den Altar, nachdem fie allen Heiligen die 
Köpfe oder wenigſtens die Naſen abgeſchlagen hatten. 
Jetzt werden dort die Kirchen wenigſtens von Damen 
weder beſucht, und der Franzoſe giebt ſchon aus Artig⸗ 
keit den Damen nach; man kennt Frankreich ſehr ſchlecht, 
wenn man glaubt, daß nur die Gelſtlichen bigott find» 
Dieſe würden ſich nicht ber its wieder fo wohl befinden 
und ſchon wilder Millionen Einkünfte von den in der 
neueften Zeit von gläubigen Seelen erhaltenen Grund? 
ſtücken beziehen, wenn die Abſchaffung der Religion um? 
ter Robespierre nachhaltig gewirkt hatte. Allein unſere 
deutſchen Theoretiker ſehen nichts, als was fie in 
Prokruſtes⸗Beit ihres Syſtems zwängen; fie find blind 
für die wichtigſten Angelegenheiten, die uns näher liegen. 
(Spen. 3.) 
Königsberg, 13. Oktbr. Das Ausſchelden des 
Direktors Dr. Lucas fol vom Minifterium ſehr miß⸗ 
fällig aufgenommen worden ſein. Dies hat ſolchts in 
einem Refeript an Dr. Lucis zu erkennen gegeben und 
gefordert, daß Letzterer fein niedetgelegtes Amt wieder 
antreten ſolle. Seinem Wunſch, ihm einen anderwel 
gen Wirkungskreis zuzuweiſen, heißt es darin, könne 
keinem Falle gewillfahrt werden, da ihm ja ſogar für 
feine bisherige Stellung die nöthige Befähigung ab3WF 
gehen ſcheine. Trotz dieſes peremtoriſchen Bescheides fol 
der Dr. Lucas doch feſt bei feinem Entſchluſſe beharren 
und auf keinen Fall ſein früheres Amt wieder überneh⸗ 
men wollen. Die Schwierigkeiten, welche ihm hi 
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aufſtoßen dürften, verhehlt man ſich hier kelnesweges, vom König Ihre K. Hoh. die Kurfürſtin⸗Wittwe, links 


und iſt nach den erlebten Vorgängen wohl auch der An⸗ 


fh, daß Dr. Lucas jetzt nicht mehr zurücktreten könne. 
Es hat ſich hier das Gerücht verbreitet, daß das 
Rinifterium dem Dr. Lasker, frühen Redacteur des 
anziger Dampfoootes, die Conceſſion zur Herausgabe 
der beabſichtigten Zeitſchrift: „Der Leuchtthurm“, ver⸗ 
t habe. Hiermit verbindet man die Vermuthung, 
daß keinem in Preußen neu erſcheinenden Blatte die 
ceſſion werde ertheilt werden. (L. A. 3) 

Quedlinburg, 13. Oktor. Am geſtrigen Tage 
wurde die von einer in Quedlinburg zuſammengetretenen 
Aktten⸗Geſellſchaft in den Jahren 1840 — 1842 neu er⸗ 
baute und nunmehr vollendete Kunfiftraße von der An: 
haltiſchen Grenze bel Gernrode Über Quedlinburg bis 
Kroppenſtedt, welche über 3¾ Meilen lang iſt, und ei⸗ 
nen Koſten⸗Aufwand von 110,000 Rehlen. erfordert 
hat, dis jetzt aber nur theilweife befahren werden konnte, 
der Benutzung des Publikums gänzlich freigeg ben. Um 
die Vollendung diefes gemeinnützigen Unternehmens zu 
feiern, hatte das Comitee der Quedlinburger Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft einige Feſtlichkeiten veranſtaltet, und zu denſel⸗ 
den den Königl. Ober⸗Präſidenten der Provinz, Heren 
Flottwell, und andere Ehrengäfte eingeladen. Außer 
der Prämie von 3000 Rthlr. für jede von der Aktien 
Geſellſchaft erbaute Meile iſt auf Verwendung des Hrn. 
von Nagler ein Zuſchuß von 20,000 Rthir. aus dem 


Poſtfonds bewilligt und die Stracke von Heteborn bie 


Kroppenſtedt auf alleinige Koſten der Staatskaſſe erbaut 
worden. 

Koblenz, 11. Oetbr. cute hat in den hieſigen 
Weinbergen die ee angefangen. Be 
die weißen als die rothen Trauben zeigen ſich geſund 
und ohne Faule. Nach ihrer Suͤße zu urtheilen, wird 
das diesjährige Wachsthum jinem des Jahres 1834 
durchaus nicht michftehen, und ſchon hat man die Ohm 
rothen Wein zu 25 bis 30 Thaler verkauft. Hier giebt 
es nur einen halben Herbſt. 


Deutſchland. 


München, 12. Okt. Der Eindruck, den die Per⸗ 
ſönlichkeit unſerer jungen Kronprinzeſſin heworbringt, 
ein in ſeltenem Grade günſtiger. Man findet, daß 
die Bildniſſe, die von der hohen Fürſtin bis jetzt curſi⸗ 
ren, weit hinter dem Urbild zurückbleiben. Es liegt ein 
alles gewinnender Zauber der Anmuth und Holdſelig⸗ 
keit in dieſen Zügen. Einen rührenden Auftritt dot 
1 ihre Einfahrt in die k. R ſidenz, wo die junge 
tau aus dem Wagen ſpringend ſich ihrem Gatten in 
die Arme warf, uud das fürſtliche Paar ſich feſt um⸗ 
ſchlungen hielt. Später ward einer Deputation des 
hieſigen Magiſtrats die Ehre Ihrer Königl. Hoheit 


das Geſchenk der Gemeinde der Stadt dardringen zu 


dürfen, ein Diadem von Diamanten. Die Freude, 
welche die hohe Frau über dieſes Geſchenk äu⸗ 
ßerte, und der verbindliche Ausdruck ihres Dankes hat 
die Abgeordneten tief bewegt. Die Trauung JJ. KK. 

H. nach katholiſchem Ritus hatte dieſen Mittag 12 
Uhr in der Allerheiligen⸗Hofkirche ſtatt. Sechzig Kano⸗ 
nenſchüſſe verkündeten der Stadt das feſtliche Ereigniß. 
Unſer ehrwürdiger Erzbiſchof Frhr. v. Gebſattel verrich⸗ 
tete die heilige Handlung. Als ein frohes Zeichen, das 
dieſem Bund leuchtet, kann angeſehen werden, daß im 
Momente der Trauung die Sonne am heutigen Tage 
zum erſtenmal aus trüden Regenwolken hellſtrahlend 
bervortrat, was bekanntlich auch im Augenblick der Ent⸗ 
hülung des Denkmals für den höchſtſeligen König 
Mar geſchah, Der Zudrang der Menge war unge⸗ 
euer, ſchon um 8 Uhr Morgens waren alle Zugänge 
belagert, die zu den Corridors führen, durch die ſich 4 
Stunden fpäter der Zug der Hertſchaften bewegte. Ich 
übergehe das Geremoniell, wofür ein eigenes Programm 
eſchien. Nach beendigtem Je Deum verließen unter 
Vorteitt der Herren und gefolgt von den Damen des 
großen Dienſtes die allerhöchſten und höchſten Herrſchaf⸗ 
ten die Kirche, und der Zug bewegte ſich durch den 
Hatſchlerſaal über den Rö ſidenz⸗ und den neuen Ver⸗ 
bindungsgang durch den Habsdurgſgal in den Thron⸗ 
ſaal. Unmittelbar hi rauf begaben ſich die im Schiff 
der Kirche anweſenden cortögefählgen Herren, bie Da: 
men und das Officlercorps durch das Presbyterium und 
die Hofgänge in den Saalbau. Großartiger und feſt⸗ 
Ucher hätten die Säle dieſes Baues, welche in Hin: 
ſicht auf Pracht und Kunſtſchmuck ihres Gleichen ſchwer⸗ 
lich finden, nicht eingeweiht werden können. Der Glanz 
der Diamanten, der die Damen ſchmüͤckte, die zahlloſen 
Uniformen und Orden — „eln reicher Himmel Stern 
bei Stern.“ Die allerhöchſten und höchſten Herrfchaf⸗ 
ten empfingen im Thronſaal die Glückwünſche von den 
Mitgliedern des diplomatiſchen Corps und deren Ge⸗ 
mahlinnen und nach dieſen jene von den am Königli⸗ 
chen Hofe vorgeſtellten fremden Herren und Damen. 


Nach dieſem Cercle begann der Salut du tröne (ohne 


Handkuß), nach weichem im Saale Karls des Großen 
das Königliche Bankett den Anfang nahm. Die aller: 
höchſten und höchſten Herrſchaften nahmen an der Ta⸗ 
fil ihre Plätze ein: JJ. MM. der König und die Kö⸗ 
nig, zwiſchen ihnen JJ. Ka. HH. der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin (inks von Sr. Maj. die Kronpiin⸗ 
zeſſin, rechts von Ihrer Maj. der Kronprinz). Rechts 
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von der Königin Se. K. Hoh. der Prinz Wilhelm von 
Preußen, rechts von der Kurfürſtin Ihre K. Hoh. dle 
Prinzeſſin Wilhelm von Preußen, dann JJ. KK. HH. 
die Ecbgroßherzogin von Heſſen, der Prinz Luitpold von 
Baiern, der Prinz Karl von Baiern, die Prinzeſſin Louiſe 
von Baiern, die Prinzeſſin Hildegarde, die Herzogin⸗ 
Mutter von Leuchtenberg, Se. Kaif. Hoheit der Herzog 
von Leuchtenberg, Se. Hoh. der Herzog Mar in Balern, 
Se. D. der Prinz Eduard von Sachſen⸗Altenburg und 
diffen durchl. Gemahlin. Sämmtliche Herrſchaften ber 
gaben ſich nach aufgehoben er Tafel in das Appartement 
Sr. Maj. des Königs zurück, woſelbſt der große Dienſt 
entlaſſen ward. — Viele der geſelligen Vereine der Re⸗ 
ſidenzſtadt feiern den heutigen Tag durch Feſte u. Gaſt⸗ 
mahle. 2 (A. A. 3.) 
Frankfurt a. M., 13. Oktbr. (Privatmitth.) Es 
hat ſich auch dies Mal wieder, wie vorauszuſchen war, 
eine fo geringe Zahl ſtimmfähiger Bürger bei 
den am Montag und Dienſtag bewirkten Ur: 
wahlen für die Erneuerung der geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung betheiligt, daß die hieſigen Blätter 
ſich zu ſchämen ſcheinen, die Ziffer derſelben zur öffent: 
lichen Kenntniß zu bringen, was ſonſt zu geſchehen pflegte. 
Auch wir wollen das Geheimniß ehren und nur flüch⸗ 
tig bemerken, daß der Sinn für vaterländiſche Inſtitu⸗ 
tionen im Deutſchen Volke faſt noch überall ſchlum⸗ 
mert. Das der Dampfſchifffahrt auf dem 
Mainſtrome gleich bei Anfang ihres Entſtehens ge: 
ſtellte Prognoſtikon nahet ſeiner Erfüllung.“ Das Un⸗ 
ternehmen hat ſich durch die Erfahrungen des letzten 
Sommers zu offenkundig als Fehlverſuch erwleſen, um 
daß man als Ergedniß der für November angekündigten 
Generalverſammlung der Actionaſre nicht die Auflöfung 
der Geſellſchaft vorausbeſtimmen könnte. Glücklicher 
Weiſe beläuft ſich das auf das Unternehmen verwandte 
Kapital nur auf wenige Hunderttauſende, die überdies 
nicht einmal als ganz verloren betrachtet werden können, 
da die angeſchafften Boote auch für den Rhein brauch 
bar ſind. Das Merkwürdige bei der Sache iſt aber, 
daß die dabei betheiligten Kapitaliften den Ausgang vor⸗ 
ausgeſehen haben wollen und vielfältig äußern, fie hät 
ten ſich lediglich, um einem höchſten Orts gehegten 
Wunſche zu willfahren, darauf einzulaſſen. In der 
That beſteht die Mehrzahl aus Baſern, wogegen ſich 
die vorfichtigen Frankfurter wohl hüteten, ſich eben fo 
gefällig zu dezeigen. — Im Bereiche des Staatsef⸗ 
fektenhandels iſt kürzlich wieder einige Lebhaftigkeit 
aufgetaucht und die Fondskurſe find neuerdings im Stei⸗ 
en begriffen. Als Motiv der Bewegung giebt man 
theils die Operationen einer bekannten Finanzmacht an, 
die, weil fie neuerdings eine Anleihe übernommen, — 
die belgiſche nämlich — es ihrem Intereſſe angemeſſen 
findet, aufs Steigen zu wirken, theils auch die Beſſe⸗ 
rung, welche kürzlich der Stand der holländiſchen Effek⸗ 
ten an den einheimiſchen Börſen erfuhr. Zudem nimmt 
man für die Taunusbahn⸗Actien, die im Tagesverkehr 
am haͤufigſten vorkommen, einen guten Dividend für das 
ablaufende Jahr in Ausſicht, da die Einnahme während 
demſelben bisher reichlicher als 1841 ausfiel. Mit dem 
Steigen der Fondskurſe iſt der Dis konto auf 3 ½ 
pCt. zurückgegangen, 


— 


Die ſechſte Verſammlung deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe, x 
gehalten vom 21. bis 29. S ptbr. zu Stuttgart. 


Von Schleſiſchen Landwirthen haben zeither die ge⸗ 
nannten Verſammlungen nur wenige beſucht, und es 
wird daher für den Mehrtheil derſelben von Intereſſe 
fein, zu leſen, in welcher Axt dieſelben ſtattfinden und 
welch: Verhandlungen dort gepflogen werden. Aber 
auch die Nichtlandwirthe werden darin Manches finden, 
was für ſie nicht unwichtig iſt. Unter dieſen Verſamm⸗ 
lungen war wohl die in Stuttgart die intersffantefte, 
und ich will dieſelbe hier in ihren Eiazelnheiten dar⸗ 
ſtellen. 

Zum Vorſtande waren erwählt der Hr. Geh. Staats⸗ 
rath v. Gärtner und der Hr. Geh. Dom.⸗Ruth v. Wed: 
herlin, beides Männer, welche die ihnen zukommenden 
Funktionen aufs Vollkommenſte erfüllten. Der König 
von Würtemberg hatte als Beſchützer und eifriger Be⸗ 
förderer der Landwirthſchaft alle Anſtalten, die zum wür⸗ 
digen Empfange der fremden Gäfte getroffen worden, ge⸗ 
nehmigt, auch wurden dieſelben durch Einladungen von 
Höchſtdemſelben auf feine Privalgüter, fo wie zu einem 
Diner nach Cannſtadt erfreut und hochg ehrt. 

Am 21. Sept., früh 10 Uhr war die erſte Plenar⸗ 
ſitung, bel welcher gegen 300 Mitglieder der Verſomm⸗ 
lung anweſend waren. In derfelben ward der Zweck 
und die während der nächſten acht Tage zu verhandeln⸗ 
den Gegenſtände erörtert, auch einige Vorträge von der 
Tribüne heradgehalten; gleichzeitig aber auch wurden 
Sektionen gebildet, und zwar für den Ackerbau, die 
Viehzucht, die techniſchen Gewerbe, den Weinbau und 
die Forſtwirthſchaft. Die Sitzungen derſelben, wovon 
eine jede ihrem beſondern Vorſtand wählte, wurden fo 
beſtimmt, daß die einzelnen Mitglieder mehrere beſuchen 
konnten. Sie fingen früh um 7 Uhr an und dauerten 
bis um 11 uhr, wo ſich die Plenarſitzungen anſchloſſen. 


Auch Nachmittags wurden noch einige gehalten. In 
den Plenarſitzungen wurden die Verhandlungen der Sek⸗ 
tionen kurz mitgetheilt, und die übrige Zeit zu Debatten 
und Vorträgen verwandt. Sechs Tage, nämlich der 
21. bis 23. und der 26. bis 28. Sept. wurden auf 
dieſe Art verwandt, der 24. und 25. aber zu Ausflügen 
nach Hohenheim in die daſige Lehranſtalt und auf die 
königlichen Privatgüter. Die Anzahl der ſämmtlichen 
Mitglieder belief fich auf 522, und es befanden ſich un: 
ter denſelben mehrere aus Ungarn, Rußland, Schweden, 
Dänemark, Belgien und Frankreich. Die Discuffionen 
und Debatten wurden mit Anſtand und meiſtentheils 
gründlich geführt, und mußten ſo mehr an Intereſſe ge⸗ 
winnen, als auch mehrere Gelehrte und Profeſſoren der 
Staats wirthſchaft mit glänzenden Namen daran Theil 
nahmen. Alle wichtigen, bei den Sitzungen nicht völlig 
erledigten Gegenſtände wurden an Kommiſſionen, die 
aus tüchtigen und ſachkundigen Männern zuſammenge⸗ 
fegt waren, verwieſen, und deren Beſchlüſſe zu den Ver⸗ 
handlungen gegeben. Als einige der wichtigſten, zur 
Diskuſſion gekommenen Fragen fühte ich an; 1) Ob 
eine Zerſtückelung der ländlichen Grundſtücke 
bis ins Unbeſchränk te, der Land: und Staats⸗ 
wirthſchaft heilſam oder ſchädlich ſeti? Die Ant⸗ 
worten darauf waren verſchieden, und Einige wollten 
eine Beſchränkung, Andere keine. Auch die darüder 
niedergefegte Kommiſſion blieb gethellter Anſicht. 2) 
Was zur Abhülfe der für dieſen Winter be⸗ 
vorſtehenden Futternoth theils noch in dieſem 
Herdſt, theils im nächſten Frühſahre, zu thun 
ſei? Mehrere heilſame Vorfhläge wurden gemacht und 
das Ganze in ein Rıfume gebracht, deſſen Inhalt un⸗ 
gefähr folgender war: Zuvörderſt Alles, was als Fut⸗ 
terſorrogat dienen könne, als: alles Stroh, Kartoffelkraut, 
Quecken, Roßkaſtanien, Eicheln 1c. ſorgfältig zu ſam⸗ 
meln und von ſämmtlichem Futter eine genaue und 
ſtrenge Eintheilung zu machen, auch die Verabreichung 
aufs ſorgfältigſte zu überwachen. 3) Stellte der Herr 
Conſul Lißt (Verfaſſer des Werkes: „Ueber den interna⸗ 
tionalen Handel“) die Motion, man ſolle daran denken 
und darüber berathſchlagen, was der deutſche Land⸗ 
wirth zu thun habe, um ſich gegen die Folgen 
des Abſchließungsſyſtems Englauds zu ſchüz⸗ 
zen, jenes Syſtems, nach welchem biefes Reich feine 
vielen und großen Kolonien immer mehr dazu heranzu⸗ 
bilden ſtrebt, daß fie ihm alle feine dedürfenden Roher⸗ 
zeugniſſe liifern, dagegen aber auch die Maſſe feiner 
Manufakte und Fadrikate abnehmen: mit einem 
Worte, einen in ſich abgeſchloſſenen, von außen unab⸗ 
hängigen Handelsſtaat zu bilden. Viele Simmen wur⸗ 
den laut, es fer dies vielmehr eine Frage für die Staates, 
als für die Landwirthſchaft. Auch die für den Gegen⸗ 
Fand ernannte Kommiſſion ließ ihn zuletzt fallen, ob⸗ 
gleich fie feine Wichtigkeit anerkannte. Die ihn tiefer durch⸗ 
drangen, meinten, wir feien bereits auf dem beſten Wege, 
den befürchteten übeln Folgen zu begegnen, indem unſere 
Manufakturen und Fabriken in einem ſolchen Aufſchwunge 
begriffen wären, daß wir gar bald alle unſere Roher⸗ 
zeugniſſe ſelbſt verarbeiten würden. Nur eine deutſche 
Flotte thue uns Noth, um unſeren Fabrikaten über⸗ 
feeifche Märkte zu gewinnen. 4) Ward auch viel über 
die erſt in den jüngſten Jahren zur Sprache gekommeen 
Krankheit der Kartoffeln, die Trockenſtock⸗ 
fäule, verhandelt. Das Legen unreifer Kartoffeln oder 
auch der kleinen Stücken oder gar nur Augen der Knollen, 
ſodann auch das Ausſtecken in allzudürres Erdreich wur⸗ 
den allgemein als Haupturſachen anerkannt. Außer den 
genannten wueden, wie ſich wohl denken läßt, noch eine 
Menge wichtiger G:genftände zur Sprache gebracht. Wo 
Ungehöriges vorkam, oder Schwatzhaſtigkeit und Eitelkeit 
ſich geltend machen wollten, da trat ſehr bald die allge⸗ 
meine Stimme hindernd auf, ſo daß im Allgemeinen 
die Zelt aufs nützlichſte verwandt wurde. Einem Jeden 
war das Wort gegönnt, und wenn mehrere gleichzeitig 
darum baten, fo bekamen fir es in der Ordnung, wie fie 
aufſtanden. - 
Außer diefen lehrreichen Sitzungen, die in ſehr geeigs 
neten, geräumigen Lokalen gehalten wurden, waren auch 
die Ausſtellungen von landwirthſchaftlichen 
Produkten im königlichen Orangeriegebäude beachtens⸗ 
werth. Eine große Anzahl von Wollevließen eine un⸗ 
geheure Menge und Mannigfaltigkeit von Trauben: und 
Opfiforten, Gras: und Getreidearten, Sämereien, Pro⸗ 
dukte der Rindviehzucht, in Deutſchland erzeugte Selbe, 
verſchiedene Waldprodukte u. v. a. waren hier vereinigt, 
und gewährten eben fo viel Unterhaltung, als Belehrung, 
Bei den erſteren war es int reſſant, eine Concurtenz vers 
edelter Schafe aus dem Oſten von Deutſchland mit fols 
chen aus dem Weſten zu ſchen. Es waten nämlich 
Vließe von den Fürstlich Lichnowskyſchen, den Gräfs 
lich Lariſchſchen und den Freihetrlich Bartenſtein⸗ 
ſchen Schäftreien neben ſolchen von der Königl. Wür⸗ 
tembergiſchen Schäferei auf der Achalm und von der 
zu Hohenheim aufgelegt. Alle beſtanden die Concur⸗ 
renz höchſt ruhmvoll. Zu bedauern war 48, daß keine 
aus Peeußiſch⸗Schleſien und Sachſen da waren. Auf⸗ 
fehen machten Merino⸗Kammwolt⸗Vlleße aus der 
Uckermark und aus Mecklenburg, indem ſie den ächten 
Typus zeigten, wie eine ſolche Wolle ſein müſſe. Nur 
flüchtig kann ich Alles angeben, weil ich ſonſt über den 


mie vergönnten Raum hinausgehen müßte. Ferner wa⸗ 
ven den Mitgliedern der Verſammlung geöffnet: 

die Sammlungen der Centralſtelle des Würtember⸗ 

giſchen landwirthſchaftlichen Vereins; 

die königliche Thieraznelſchule; 

die königliche öffentliche Bibliothek mit Münzſamm⸗ 

lung und Kunſtkabinet; 

das königliche Naturalienkabinet; 

die königliche Privatbibliothek; 

die königliche Gewehrſammiung; 

der königliche Leibſtall; 2 

der königliche Marſtall und der Landgeſlütſtal; 
die Sammlungen des Kunſtvereins. 

Außerdem hatten fie Zutritt in dem königl. Parke 
und Landhauſe Roſenſtein, fo wie in den königlichen 
Weinbergen zu Untertürkheim, in den Weinkellern der 
Hof: und Domainen⸗Kammer; in der auf Staatskoſten 
verbeſſerten Mühle in Berg bei Stuttgart und in dem 
Jagdſchloſſe Solitüde mit ſeinen Wildparken. 

Rothe und blaue Bänder, im Knopfloche getragen, 
bezeichneten jene die auswärtſgen, dieſe dle inländiſchen 
Mitglieder der Geſellſchaft. 

Die Fahrten nach Hohenheim und auf die königli⸗ 
chen Privatgüter werden Allen in der lebhafteſten Erin: 
nerung bleiben, indem fie neben hohem Vergnügen viele 
Belehrung gewährten. Auch die Einladung zur Grund⸗ 
ſteinlegung der Feſtſäule, welche das Land Würtemberg 
feinem Könige zur Erinnerung an die vorjährige Jubel⸗ 
feier ſetzt, war ein Lichtpunkt im Aufenthalte zu Stutt⸗ 
gart. Strahlende Glanzpunkte aber müſſen das Can⸗ 
ſtadter Landwirthſchaſtsfeſt und das Diner des Königs, 
dem er ſelbſt huldreſch präſidirte, genannt werden. Zwei 
Bälle, der eine vom Bürger⸗, der andere vom Muſeums⸗ 
vereine gegeben, zu denen die fremden @äfte ebenfalls 
geladen waren, konnten dazu dienen, die öffentliche Ge⸗ 
ſelligkeit der Hauptſtadt kennen zu lernen. 

n nun nach einer Aufnahme wie dieſe, wo faſt 
überall der König an der Spitze ſtand, am Schluſſe der 
letzten Sitzung (den 28. Sept.) drei Mitglieder in ihren 
Abſchiedsreden ſolcher Gaſtfreundſchaft das gebührende 
Anerkenntniß und innigen Dank ausdrückten, und dieß 
von der ganzen Verſammlung mit ſtürmiſchem Applaus 
aufgenommen wurde, ſo geſchah damit nur, was zu er⸗ 
warten geweſen war. E. 


Frankreich. 

Paris, 11. Oktbr. Der König und die Königin 
der Belgier ſind in vergangener Nacht auf dem Schloſſe 
St. Cloud eingetroffen. Der Zweck dieſer Reiſe 
des Königs Lropold nach Paris iſt Niemanden 
ein Geheimniß. Es handelt ſich darum, die Grund: 
beſtimmungen des fo viel beſprochenen Handelsvertrags 
zwiſchen Frankreich und Belgien auf eine definitive Art 
feſtzuſetzen und einige Hinderniſſe, die ſich noch der Abs 
ſchließung des Vertrags entgegenſtellen, zu heben. Zu 
den letzteren gehört der energiſche Widerſtand unſeres 
Handelsminſſter, nach deſſen Anſicht unter den dermali⸗ 
gen Umſtänden jeder Handelsvertrag von irgend elner 
Bedeutung zwiſchen Frankreich und Belgien unmöglich 
iſt, da die Induſtrleen beider Länder nicht neben einan⸗ 
der leben können, ſondern immer die eine die andere 
verdrängen muß. 

Anglücklicherweiſe gehört das, was mon über die ſtei⸗ 
gende Unſicherheit der Umgebungen von Paris 
erfährt, nicht in das Reich der Erfindungen. Unter den 
vielen Tauſenden von Arbeitern, welche bei den Feſtungs⸗ 
Arbeiten beſchäftigt ſind, befinden ſich natürlich nur zu 
viele Individuen, die, gleichviel durch welche Mittel, 
einen leichteren und reichlicheren Erwerb ſuchen, als ihren 
mühſam verdienten ſpärlichen Tagelohn. Seitdem vor 
ein paar Tagen ein Soldat um der Summe von 9 Fr. 
willen ermordet worden iſt, wird ohne Zweifel die Be⸗ 
aufſichtigug der Umgebungen der Stadt gefchärft werden. 

Vor Kurzem kam vor dem Tribunal zu Saargemünd 
ein Prozeß zur Entſcheidung, der Beachtung verdient. 
Ein Franzoſe aus einem Grenzdorfe, welcher auf preu⸗ 
ßiſchem Gebiete einen Beſuch gemacht, wurde bei feiner 
Rückkehr von den franzöſiſchen Douaniers aufge⸗ 
fordert, ſuch am Leibe unterſuchen zu laſſen. 
Auf ſeine Weigerung, wobei er erklärte, daß er ſich ei: 
nem fo entehrenden und berabwürdlgenden Verfahren 
nicht unterwerfen würde, wurde er von den Grenzbeam⸗ 
ten beim Friedensrichter von Saargemünd wegen Wider⸗ 
ſetzlichkelt und B. ſchimpfung der Beamten verklagt, je⸗ 
doch von dieſem freigeſprochen und dies Urthell auf die 
eingelegte Berufung durch das Corrcclional⸗ Gericht zu 
Saatgemünd beſtätigt. In den Motiven des Ur: 
theils iſt weitläufig entwickelt, daß das Recht einer 
Unterſuchung am Leibe nicht zuläſſig ſei, ſchon die 
bloße Annahme, heißt «8, daß eln ſolches Gesetz Here. 
hen konne, ſel ein Schimpf für dle Geſetzgebung, und 
das Recht ſelbſt wäre ein Angriff gegen Dremy und 
Moral; Niemand, der Achtung vor ſich ſelbſt hege, 
werde ſich eine ſolche Unterſuchung gefallen laſſen, oder 
deren Ausübung bei einer Dame, die ihn beglelte, ge: 
ſtatten, ſelbſt wenn fie durch die Frauen der Douaniers 
gefchehe, welche zudem hierzu gar keine Qualifikation 
hatten; und wenn ſelbſt hierdurch ein Ausfall in den 


Zoll⸗ Einnahmen entftände, fo fei doch weit wichtiger 
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die Achtung vor den Geſetzen des Anſtandes und der 
Moral.“ 

Ein deutſcher Diplomat, der ſich hier aufhält, ſoll 
geſagt haben, ehe ein Jahr ins Land gehe, würden 
Belgien und die Schweiz dem Zollvereime ans 
gehören. 

Straßburg, 10. Oktbr. Die deutſchen Ge⸗ 
lehrten, welche bis zum Schluß des Congreſſes da: 
hier geblieben find, haben vor ſtzrem Ab gange folgende 
Adreſſe an das Präſidlum gerichtet, die auch in der 
gefteigen General⸗Verſammlung verleſen wurde: „Die, 
Deutſchen, welche die Ehre hatten an der zehnten Siz⸗ 
zung des franzöſiſchen Gelehrtenvereins Antheil zu neh⸗ 
men, können Straßburg nicht verlaſſen ohne den Aus⸗ 
druck ihres Danks für die ihnen gewordene freundliche 
Aufnahme, fo wie für die vom Gelehrtenkongreß erwies 
ſenen Auszeichnungen in Ihre Hände niederzulegen. Das 
ſchöne edle Streben, welches die ganze Verſammlung 
befeelte, die eben fo gründlichen als geiſtreichen Vorträge 
über die wichtigſten Fragen der Zeit aus den verſchiede⸗ 
nen Zweigen der Wiſſenſchaft, die wohlwollende und 
nachſichtsvolle Beurtheilung, welche unſere Lelſtungen in 
Ihren Augen gefunden, haben uns alle von der groß⸗ 
artigen Geiſtesrichtung überzeugt, welche die Provinzen 
Frankreichs beherrſcht und dieſem ſchönen Lande auf der 
Grundlage einer fruchtbaren Gegenwart eine glückliche 
Zukunft verbreitet. Es konnte für alle hier anweſenden 
Deutſchen nur höchſt erfreulich fein zu fehen, daß auf 
dem Geblete der Wiſſenſchaft und der geiſtigen Beſtre⸗ 
bungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland keine an: 
dern als in dem Weſen der beſondern Natlonalität und 
Eigenthümlichkeit beruhende Gegenſätze mehr beſtehen: 
daß der germaniſchen Sprache, in der wir zu Ihnen 
redeten, die gleiche Anerkennung zu Theil geworden und 
daß nur Ein Gedanke alle deſcelte — der eines auf⸗ 
richtigen Wohlwollens zu einer wahren Einigung in hö⸗ 
heren Intereſſen, Nie werden wir vergeſſen, wie oft, 
wie feurig in Ihren Riden di ſe Geſinnung gegen uns 
ſich ausſprach! Und die biedern Bewohner Straßburgs, 
unſere Stammgenoſſen, die uns mit brüderllchem Senn 
und Geiſt aufgenommen, mögen fie unſeres innigſten 
und herzlichſten Dankes verſichert fein! Allen Civil⸗ und 
Militär⸗Behörden haben wir gleichen Dank zu zollen! 
Nie werden wir vergeſſen die ſchönen Tage, die wir im 


—— — 


Anblick des un vergänglichen Denkmals, das Ihre Vor: 


fahren aufgerichtet, in Ihren Mauern zu verleben ſo 
glücklich waren! Wir ſprechen hierin nicht nur unſere 
eigenen Gefühle, ſondern wir glauben darin auch den 
Geſinnungen unſerer ſchon abgerelſten Mitbürger treuen 
Ausdruck zu geben” (Folgen die Unterſchriften.) 


Spanien. 


Madrid, 5. Okt. Es iſt entſchieden, daß Zur: 
bano das Oberkommande in Catalonien behält, und 
zwar trotz der Vorſtellungen des franzöſiſchen Geſchäfts⸗ 
trägers, Herrn v. Glücksburg. — Die Regierung hat 
an ſaͤmmtliche politiſche Chefs ein Cirkular gerichtet, 
worin fie gegen jede Abſicht, die Conſtltution von 1812 
proklamiten zu laſſen, aufs beſtimmteſte proteſtirt. 


Griechen land. 

Athen, 28. September. In meinem Letzten vom 
12ten d. unterrichtete ich Sie, daß das abſurde und 
perfide Geſchrei der Oppoſitlonsblätter gegen die weni: 
gen noch in griechiſchen Dienſten ſtehenden deutſchen Of⸗ 
fiziere endlich letztere doch ermübete, und daß dieſelden 
erfuhren, daß ein mit ihnen dienender Unterlieutenant 
des Pionnſer⸗Corps der Urheber eines in der Zeitſchriſt 
„das Zeitalter“ eingerückten Schmähartikels war. Die 
zur Unterſuchung dieſer Sache eingeſetzte Commiſſion von 
Offizieren verſchirdener Waffengattungen erklärte das 
Concept genannten Aufſatzes fer die Schrift des Unter: 
Lieutenants Metaxras. Se. Majeſtat der König entließ 
darauf, dem Antrag des Kriegeminifteriums entſprechend, 
den Offizier aus dem Militairdienſt. Die Blätter er: 
mangelten natürlich nicht, gegen dieſe Entſcheidung zu 
lärmen. Der Redakteur des „Zeitalters“ aber wurde 
wegen obenerwähnten Schmähattikels zu 30 Tagen Ein: 
ſperrung und 300 D. Strafe verurtheſlt. Zu feiner 
Vertheidigung beim Tribunal gab ſich kein einziger Ad⸗ 
vokat her. (A. 3.) 

Aſien. 


Der „Bengal Hurkaru“ 3 von Lahote her 
das Gerücht, daß Mal Chund Kunwur, die Mutter des 
verſtorbenen Nao Nehal Singh, von ihren eigenen Scla⸗ 
vinnen ermordet worden ſet — eine Nachricht, die, wenn 
fie ſich beſtätlgt, eine Umwälzung im Pendſchab zur 
Folge haben und auf die Verhältniſſe zwiſchen dieſem 
n der * een . u 
ren könnte. s hieß ferner, die dem Maharadſcha 
os Singh feindliche Partei habe ſich der Festung Go⸗ 
— wo der köntgl. Schatz des Pendſchab verwahrt 
brülſche tigt, und Shir Singh habe hierauf die 
bade e Ache um Beiſtand angerufen. Sofort 
Truppen Befehl lung der in Kurnul ſtehenden britiſchen 
dab. erhalten Ju ſchleunigen Aufbruch in's Pend⸗ 
a u. deffen wird dies nur als Gerücht 


Lokales und Provinzielles. 
Breslau, 18. Oktober. Geſtern um 1 Uhr Nach⸗ 
mittags eröffnete der vorfigende Direktor, Geheime Hof 
rath Wedecke, die früher in den öffentlichen Blättern 
erwähnte General⸗Verſammlung der Actlonaire der Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Elſenbahn. Die Statuten wurden revidiert und 
mit wenigen Abänderungen, die wir ſpäter unſern Leſern 
ausführlich mittheilen werden, angenommen. Eine der 
wichtigeren Abänderungen möchte der Paragraph erfah⸗ 
ren haben, der die Stimmberechtigung bedingt, indem 
von jetzt ab diefelbe bei jedem Actlonair in ein gewiſſes 
Verhältniß zur Höhe der Actienzeichnung tritt. Früher 
war dies nicht der Fall; die Stimmberechtigung war 
nut einfach auf die Perſon baſirt, und nicht nach der 
Höhe der Actienzeichnung normirt. ) 
Die Zahl der ſchon in früheren Verſammlungen 
gewählten Direktoren und Verwaltungs⸗Räthe wurde 
heute in Folge von Abſtimmung noch durch nachſte⸗ 
hende erganzt: 

Zu Direktoren: 

In Breslau: 1) Prinz Byron. 2) Bürgers 
meiſter Bartſch. 3) Kaufmann Lehfeldt. 
4) Buchhändler H. Barth. 

In Guben: Bürgermeiftee Ahlemann. 

In Haynau: Amtsrath Bief. 

Zu Verwaltungsräthen: 

In Berlin ferner gewählt: Der Königl. Lelh⸗ 
Amts⸗Direktor Buck. 

In Breslau: 1) Fürſt v. Hatzfeldt. 2) Stadt⸗ 
rath Becker. 3) O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor, Ritterguts⸗ 
beſitzer Jeuthe. 4) Buchhändler G. P. Ader⸗ 
holz 5) Kämmerer Frieböß. 

C. In Haynau: Landrath v. Elsner. 

Die General⸗Verſammlung dauerte geſtern bis 10 

Uhr Abends. Heute Morgen wurde fie um 8 Uhr 

weiter fortgeſetzt und um 2 Uhr Mlttags geſchloſſen. 
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Mannigfaltiges 


— Einen Beweis, welchen Verderb das im beitifchen 

Heere eingeführte Syſtem der Käuflichkeit der Of: 

flzterspatente nach ſich führt, indem es, wenigſtens 

in Friedenszeit, die Veranlaſſung wird, daß das Offizler⸗ 

Corps ſich faſt nur aus den reicheren, an umnöthigen 
Luxus gewöhnten Klaſſen recrutiren kann, haben vor 

Kurzem die Verhandlungen vor dem Fallitgerichte zu 
London in der Sache eines gewiſſen Cuningham ge: 
liefert. Dieſer junge Mann diente vom Jahre 1830 
bis vor einiger Zeit, wo feine Schulden ihn zwangen, 
fein Patent zu verkaufen, in dem von dem ſehr reichen, 
dem Prunke ſehr ergebenen Grafen Cardigan befehligten 
11. Regimente Hufaren. Sein Vater hatte ihm ein 
Cornetspatent gekauft und zugleich als Zulage zu ſeinem 
Gehalte 300 Pfd. jähruuch angewieſen. Schon etwa 
anderthalb Jahre nach feinem Einteltte in das Regl⸗ 
ment hatte indeß fein Vater 4000 Pfd. für ihn zu ur 
len und jetzt, da dieſer nicht mehr Alles zahlen will 

der Sohn ſich daher an den Fallitgerichtshof hat wen⸗ 
den müſſen, betragen deſſen Schulden wieder 17,226 
Pfd. 17 Sh., worunter indeß 5533 Pfd. für Wucher⸗ 
zinſen find. Unter den einzelnen Schuldpoſten find 
800 Pfd. für eine Meute von Jagdhunden, welche der 
Schuldner ſich im Oktober deſſelden Jahres angeſchafft 
hat, in welchem fein Vater feine Schulden bezahlt hatte 

660 Pfd. an verſchledene Schneider. 202 Pfd. für Ci⸗ 
garren, 359 Pfd. 14 Sh. für Strumpfwaaren (hosiery) 
in zwei Jahren, 118 Pfr, als Reſtzahlung für einen 
vierfpärinigen Wagen, und endlich eine Unzahl von 
Forderungen von Juden, die auf Wucherzinſen Gold 
vorſtreckten, und von denen einer ſich für 290 Pfd. baar 
einen Wechſel von 500 Pfo., ein anderer für 125 Pfd. 
einen Wechſel von 250 Pfd. hatte verfchreiben laſſen. 


— Man meldet aus Paris, 8. Oktbr.: „Nicht 
bloß die Belgier haben es mit den franzöſiſchen Vaude⸗ 
vllliſten verdorben — auch dle deutſchen Journaliſten, 
weil fie deut ſch oder wie man bier fagt: hostile a la 
France find, In einem neuen Vaudeville des Theaters 
der folies dramatiques: Le menage d'un gorgen 
kömmt ein dummer, langweiliger Journaliſt vor und. DI? 
ſer iſt — ein Deutſcher. Daß es hierbel an den ge⸗ 
wöhnlichen Alltagswitzen und Anſpielungen nicht fehlt, 
können Sie ſich denken. So weit ſind wir Deutſchen 
noch nicht vorgeſchritten, in dieſer Hinſicht bewegen wf 
uns noch immer im Perrlckenzeltalter, denn alle Fran“ 
zoſen, die auf unſerer Bühne lächerlich erſchtinen, ſind 
Friſcurs oder Tanzmelſter. — Adams neue Oper ha 
nun den Namen: der König von Yortot angenommen 
und ſoll künftige Woche in die Scene gehen. Selbe s 
neues Stück behandelt die Reſtauratlon der Stu⸗ 
arts und beißt: Gold und Eſſen. Duprez Enga⸗ 
gement an der großen Oper iſt noch nicht erneuert, e“ 
dezleht jährlich 87,000 Fr., mehr alſo als zwei 
ſchälle von Frankreich, und er will noch mehr.“ 
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Mittwoch? Vokal und Inſtrumen⸗ N 


tal⸗Konzert. 1) Ouverture. 2) 
Cavatine aug „Robert der Teufel“ von 
Meyerbeer, geſungen von Dlle. Wilt aus 
Wien. 3) Arie aus dem „Zweikampf“ von 
Herold, art von Olle. Plenk aus 
Wien. 4) Variationen für Violine über 


das altſchottiſche Volkslied: „The blue fi 


bell of Scotland“ von Moritz Mansfeld, 
eſpielt von Hrn. Blecha, Mitglied des 
efigen Theater⸗Orcheſters. 5) Arie aus 
„Lucia von Lammermoor“ von Donizetti, 
geſungen von Die. Wilt. 6) Arie aus 
„Don Juan“ von Mozart, gefungen von 
Die, Plenk. 7) Adagio und Rondo aus 
einem Konzert (Es dur) für Pianoforte von 
„Ries, geſpielt von Die Wil t. — 
ierauf: „Die Bekenntniſſe.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von Bauernfeld. 
Donnerſtag, zum fünften Male: „Marie“, 
oder: „Die Regiments⸗Tochter.“ 
Komiſche Oper in 2 Akten, nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen der HH, Saint⸗Georges u. Bayard 
von C. Gollmick, Muſik von Donizetti. 
eitag, zum ſechsten Male; „Doetor 
Wespe.“ Preis⸗Luſtſpiel in 5 Akten von 
R. Bendix. — 


Verb 


5 indungs⸗Anzeige. 

Die heute vollzogene eheliche Verbindung 
meiner Tochter Louiſe mit dem Kgl. Haupt⸗ 
mann der ten Artillerie⸗Brigade, Hrn. Schu: 
mann, beehre ich mich, geehrten Verwandten 
und Freunden hierdurch, Rate beſonderer Mel: 

ung, ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 18. Oktober 1842. 

Freiherr v. Reiß witz, Oberſt⸗ 
Lieutenant a. D. 


‚ Entbindungs = Anzeige. 

Die heute Nachmittag 3%, Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau, von 
einem Knaben, beehre ich mich hierdurch, ſtatt 
desert 27 55 „Verwandten und Freun⸗ 
en ergebenſt anzuzeigen. 

Geppersdorf, den 43. Oktober 1842. 
» Harrer. 


Bor: Todes⸗Anzeige. 

Das geſtern Nachmittag 4½ uhr nach lan⸗ 
gen Leiden erfolgte Ableben unſers geliebten 
Gatten und Vaters, des Königl. Premierlieu⸗ 
tenants a. D. und Stadt⸗Gerichts⸗Regiſtrator 
J. Pache, zeigen hierdurch, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, allen Verwandten, Freunden 
und Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, tief 
betrübt an: 5 
die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 18. Okt. 1842. 

Todes⸗Unzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Das in der Nacht vom Löten zum 16ten d. 
M., nach ſchweren Leiden, erfolgte ſanfte Da⸗ 
hinſcheiden meiner heißgeliebten Frau Joſe⸗ 
phine, geb. Lindenhein, in einem Alter 
von 22 Jahren, zeige ich mit tiefer Betrübniß 
Verwandten und Freunden, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, hierdurch ergebenſt an. 

Breslau, den 18. Detober 1842. 

Joſeph Caſſirer. 

Todes ⸗ Anzeige. 

Geſtern Abend 9%, uhr endete nach 1½ 
ährigen ſchweren Lungenleiden meine innigſt 
Ber Frau Julie (früher verw. Beer), 
frommer Ergebung ihr irdiſches Daſein, 
vom tiefſten S 1 ergriffen, zeige ich dies 
gallen Freunden und Bekannten, um ſtille Theil: 
nahme bittend, an. 


F. Lange. 
Breslau, den 15. Oktober 848. x 

Zobes- Anzeige, j 
Den am 14 huj. erfolgten ſanften Tod 
ihrer Schweſter, Tante und Großtante, der 
verwittweten Frau Chrift, geb. Knorr, zu 
Liegnitz, zeigen entfernten Verwandten und 
eunden, ſtatt beſonderer Meldung, zu ſtiller 
heilnahme hiermit ergebenſt an: 7 

die Hinterbliebenen. 


Der Männergeſang⸗Verein beginnt 
feinen neuen Cyclus: Sonnabend den 5. No: 
vember, im König von Ungarn, Abends 8 Uhr. 

eldungen können täglich geſchehen des Mor: 
gens von 8 bis 10 uhr. | 

Ernſt Bröer, Hummerei Nr. 28. 


Wintergarten. 


Mittwoch den 19,, Sübſcriptions⸗ Concert. 
Anfang des Concerts 3 Uhr. Entree für Fremde 
8 gGr. Kroll. 

Im alten Theater zu Breslau 
n aich und 8 

n e Nderliche und abwechſelnde 
Vorſtellung ftattfinden, ie zur 

Eine große neue Pantomime, ſo wie auch 
mehrere neue Tänze werden an einem dieſer 
Tage aufgeführt. 

„Ein anſtändiges Mädchen, welches geübt im 
Blumenzeichnen und Tuſchen if, wünscht darin 
terricht zu ertheilen. Darauf gütigſt Re⸗ 
rende erfahren das Nähere Herrenſtraße 
Nr. 20, im Comtoir. 


Beilage zu Ne? 2 


1 n l SEE f 


Mechaniſches 


Kasperle⸗Theater, 
vor dem Oderthor, Matthiasſtraße Nr. 90. 
Mittwoch den 19ten: Fridolin, oder der Gang 
zum Eiſenhammer. 
Donnerſtag: Oberon, König der Elfen. 
Täglich Metamorphoſen und Transparente 
mit ganz neuen Abwechſelungen. 


Tanz⸗Unterricht. 


Anfang künftigen Monats beginnt in mei⸗ 
ner Anſtalt ein Tanzkurſus, unter Leitung des 
Hrn. Baptiſte, an welchem ſowohl Mädchen 
als Knaben Theil nehmen können. 

Ring Nr. 9. Sophie v. Sielavina. 
Zur Theilnahme an meinem diesjährigen 
Kurſus für franzöſiſche Grammatik und Kon: 
verſations-uebungen konnen noch einige Schü: 
ler zugelaſſen werden: Oderſtraße Nr. 10. 

II. Palis, 
Lehrer der franzöſiſchen Sprache am 
Kgl. Friedrichs⸗Gymnaſium und an 
der Kgl. Wilhelms⸗Schule. 


Eines der erſten Speeerei⸗ 
Waaren⸗Geſchäfte 


hierorts, welches ſehr gut gelegen iſt, ein 
Waaren⸗Lager von c. 20,000 Rthl. hat, iſt 
mit einer Anzahlung von 4 bis 5000 Athl., 
Familien⸗Verhältniſſen wegen fofort zu über: 
nehmen. Näheres bei: 


J. E. Muͤller, 


Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. 
Bekanntmachung für Aerzte. 
Eine große Elektriſir-Maſchine, deren Cy⸗ 
linder 30 Zoll P. M. im Umfange hat, und 
wobei Iſolir⸗, Stuhl u. Fuß⸗Schemmel befind⸗ 
lich, ſteht im Auftrage billig zu verkaufen in 
Jordansmühle beim Lieutenant Schor. 


Den Herren Seifenſie dern 
empfehle ich hiermit 
Eilinder⸗Hohl⸗Dochte zu Lichtern 
A Dützend 6er zu 6 Sgr. 
a Dutzend Ser zu 5 Sgr. 


Heinrich Zeiſig, 
Ring Nr. 35, 
Ein Haus 
vor dem Ohlauerthor, unweit der Promenade, 


ift für den Preis von 10,000 Kthl. ſofort zu 
verkaufen. Näheres bei: 


J. E. Muͤller, 


Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. 
Pacht- Gesuch, 

Ein Landgut,‘ ein Gast- oder Caffee- 
Haus oder ähnliches Etablissement wird 
von einem soliden cautionsfähigen Manne 
zu pachten gesucht und diesfällige Of- 
ferten durch das Agentur- Comtoir von 
S. Militsel erbeten. 

Das geräumige Verkaufs⸗Gewoͤlbe mit einer 
daranſtoßenden großen Schreibſtube, auf der 
Albrechtsſtraße in den drei Karpfen, ganz nahe 
am Ringe, iſt zu vermiethen und Termino 
Oſtern 1843 zu beziehen. 


Gaſthaus⸗Verkauf. 


Ich beabſichtige, meinen Gerichtskretſcham 
in Klonitz bei Jauer, mit den dazu gehörigen 
Aeckern, wegen Familienverhältniſſen bald zu 
verkaufen; Kaufluͤſtige bitte ich, ſich direkt an 
mich portofrei zu wenden. 

Klonitz, den 15. Oktober 1842. 
Gottlieb Miſſek. 


Camelott, 


% breit, glatt und fagonirt, mit fehönften | g 


ſeidenen Lüſters, pro Elle 12 bis 14 Sgr.; 
Velpel⸗Hüte in allen Nüancen; Filz 
ſchuhe für Damen à 12 Sgr., für Mädchen 
8 Sgr., Kinder 6 Sgr., empfiehlt 

die neue Bande und Mode: 


Handlung von 


Henr. Schleſinger, 
Karls⸗Straße Nr. 1, Ecke der Schweid⸗ 
nitzer Straße, erſte Etage. 
Anſtändige Mädchen, welche Schneidern, 
Maaßnehmen und Zuſchneiden lernen wollen, 
können ſich melden: Schmiedebrücke⸗ und Uni⸗ 
verſitätsplag⸗Ecke Nr. 36, 3 Stiegen hoch. 
„Antonien Straße Nr. 4 it 
die erſte Etage, beſtehend in: 
Pieeen, vsrfchloffenem Enttee, 
Küchen, Keller uud Bodengelaß, 
getheilt in 4 Piecen und Zubehör, oder 
auch im Ganzen zu Oſtern zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere Caelsſtr. Nr. 45, 
im Comtoir von Karuth u. Wagner. 
Zwei meublirte Stuben find. bald zu bezie⸗ 
hen, Ohlauerſtraße Nr. 8, erſte Etage, in der 
Weintraube. 


Gr. 8. 


44 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 19. Oktober 1842. 


Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Ferdinand Hirt 


in Breslau. 


(Von der Kritik ohne Ausnahme als höchſt 
gelungen anerkannt!) Im Verlage der J. D. 
Claſſiſchen Buchhandlung in Heilbronn iſt 
ſo eben erſchienen, und in allen ſoliden Buch⸗ 
handlungen des In⸗ u. Auslandes, in Bres⸗ 
lau bei Ferd. Hirt vorräthig zu haben, 
ſowie für das gefammte Oberſchleſien 
zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 

Allgemein praktiſches 


Garten buch 


für den Bürger und Landmann 
über den 
Küchen⸗, Obſt⸗ und Blumen⸗ 
Garten, 
von Dr. Joh. Ludw. Chriſt, 


| Past. prim. zu Kronberg bei Frankfurt a. M., 


der königl. kurfürſtl. Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu Zelle; der königl. ökon. Geſellſchaft 
zu Potsdam: wie auch der kaiſerl. liefländ. 

ökon. Societät in Riga Ehrenmitgliede. 
Dritte durchaus vsroefferte und vermehrte 

? Original⸗Ausgabe, 
von 
Eduard Schmidlin. 
Drei Theile in einem Bande. 

Elegant gebunden 1 Rthl. 15 Sgr. 

Es gereicht uns zum wahren Vergnügen, 
hiemit neuerdings die Vollendung dieſes treff⸗ 
lichen Gartenbuches des nicht nur in Deutſch⸗ 
land, ſondern ſogar auch in fernen Weltgegen⸗ 
den berühmten Verfaſſers, das in dieſer drit⸗ 
ten Auflage ganz den jetzigen Zeitbedürfniſſen 
angemeſſen ik ankündigen zu können. Es 
enthält die neueften und bewährteſten Grund⸗ 
fäge, und unterſcheidet ſich weſentlich vor fo 
vielen andern mit marktſchreienden Titeln ver⸗ 
ſehenen Gartenbüchern dadurch, daß der In⸗ 
halt lediglich auf Selbſterfahrung beruht, da⸗ 
her man deſſen Richtigkeit auch verbürgen kann. 


Bei H. M. Gotttſchalk in Dresden iſt fo 


— leben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben, in Breslau bei Ferd. Hirt, ſowie 

für das geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 

ziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß: 

Reiſe Sr. Maj. des Königs Friedrich 
Auguſt von Sachſen durch Iſtrien, 
Dalmatien und Montenegro im Früh⸗ 
jahr 1838. Aus dem Italientſchen 
des Dr. Biaſoletto im Auszug 
üderſetzt und mit Anmerkungen verſe⸗ 
ben von Eugen Freiherrn von 
Gutſchmid. Gr. 8. Velinpap. 
geh. 20 Sgr. 

Die Reiſe des Königs von Sachſen nach 
Montenegro ꝛc. erregte die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit und ward ſeiner Zeit in den ge⸗ 
leſenſten Zeitſchriften vielfach beſprochen, und 
gewiß iſt ſie als ein Ereigniß zu betrachten 
und zwar als kein ſpurlos vorühergegangenes. 
Nicht nur, daß die Bontanik, in deren In: 
tereſſe ſie zunächſt unternommen wurde, da⸗ 
durch gewann, ſie gab auch Veranlaſſung, daß 
die Blicke der Touriſten nach der fo. nahe lie⸗ 
genden und doch ſo wenig beſuchten Oſtküſte 
des Adriatiſchen Meeres ſich hinwandten. Um 
ſo mehr war es zu bedauern, daß bis jetzt 
noch gar nichts Ausführliches darüber veröf⸗ 
fentlicht war, und jedenfalls müſſen wir in 


um den Anforderungen 
der 


dem Dr. Biaſoletto, der ſich im Gefolge 
Sr. Majeftät befand, Dank wiſſen, daß er die 
vollſtändige Beſchreibung der Reiſe herausgab, 
deren Ueberſetzung wir hiermit dem Publikum 
übergeben. 


Werne Sa BEER TE 
Bei Ferdinand Hirt in Breslau If 


vorräthig, fo wie für das geſammte 
Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt’: 
ſchen Buchhandlungen in Natibor u. Pleß: 


J. F Kuhn: 42 
"gr wie rechtsgültige 
eſtamente 


außergerichtlich entworfen und ohne Zuzie⸗ 
hung eines Juriſten errichtet werden kön⸗ 
nen. Nebſt der Lehre von der geſetzli⸗ 
chen Erbfolge in den Preußiſchen Staa⸗ 
ten. Für jeden gebildeten Staatsbürger, 
welcher ſich hierüber näher unterrichten 
will. Mit Formularen. 8. 
Preis 15 Sgr. 

Dieſe Schrift ſollte in keinem Hauſe von 
nur einigem Belag fehlen, insbeſondere, weil 
fie Anleitung giebt, wie rechtsgültige Teſta⸗ 
mente von Jedem ſelbſt errichter werden kön⸗ 
nen, ohne in irgend einer Beziehung gegen 
die Geſetze zu fehlen; und weil es dem Te⸗ 
ſtirer nicht ſelten viel Beruhigung gewährt, 
daß der Inhalt ſeines Teſtamentes nicht laut⸗ 
bar werde. . 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt fo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen, in 
Breslau bei Ferd. Hirt, ſowie für das 

eſammte Oberſchleſien durch die Hirt'⸗ 
chen Buchhandlungen in Ratibor u. Pleſt 
zu bekommen: 


Höchſt wichtige Schrift 
für Nichtärzte! 


Keine Hämorrhoiden 
mehr! 


Erfahrungen über das eigentliche, bisher 
nicht erkannte Weſen und den Grund der 
Hämorrhoidalkrankheit, nebſt Angabe des 
einzigen Mittels, durch welches dieſelbe 
auf die ſicherſte, völlig unſchädliche und 
ſchnellſte Weiſe geheilt und verhütet wer⸗ 
den kann. Nach dem Engliſchen des Dr. 
Mackenzie. Gte, ſehr verbeſſerte und vers 
mehrte Auflage. 12. 1842. Broſch. 
15 Sgr. 5 
Von dieſem Werkchen ſind binnen 8 Mo⸗ 
naten über 13000 Exemplare abgeſetzt, wel⸗ 
ches wohl der ſchlagendſte Beweis ſeiner Zweck⸗ 
mäßigkeit iſt. Im Vorbericht heißt es: „Tau⸗ 
ſenden von Aerzten wird in ihrem Leben noch 
keine unwillkommenere Erſcheinung vorgekommen 
ſein, als dieſes Buch, denn es iſt beſtimmt, 
ein Nebelgebilde zu vernichten, hinter welches 
ſie ſich jedesmal flüchteten, wenn ſie die vor⸗ 
liegenden Krankheitserſcheinungen nicht zu Heiz 
len wußten; aber Millionen von Leidenden 
wird dies Werkchen um ſo willkommener ſein, 
weil es durch ein ganz geringes Mittel zeigt, 
wie leicht dieſe Krankheit ohne Arzt zu ent⸗ 
fernen ſei. In England wurden 1 in 
2 Monaten Tauſende von Kranken gänzlich 
von den Hämorrhoiden befreit.“ 


Anleitu 


N der Zeit möglichſt zu entſprechen, habe ich, wie bereits in Nr. 234 
Schleſ. Zeitung freundlichſt angedeutet worden iſt, mein Lokal im 
arn demgemäß eingerichtet; der allgemein bekannte große Saal iſt vollkommen renovirt 
und zweckmäßig verändert, er iſt mit dem kleinern, jetzt zum Gartenſaale umgeftalteten, ver⸗ 


König von Un⸗ 


bunden, und dürfte mit den übrigen Nebenzimmern den günſtigen Eindruck nicht verfehlen, 


um ihn zum angenehmen Aufenthalts» und Zerſtreuungsort für einen Jeden zu mach 
Dieſes Lokal beabſichtige ich Sonntag den 2ſten d. M. Nachmittag 
einem hochzuverehrenden Publikum zu eröffnen. 


7 


Ein ſtark beſetztes Orcheſter wird mit den 


10 uhr die geehrten Anweſenden nach Kräften zu ergötzen bemüht ſein. 
Für eine große Auswahl von Speiſen und aller Arten Getränke, 


dienung, werde ich beſtens ſorgen. 
Der Ruhe und des Anſtandes 


für Kinder unter 
2 Sgr. 6 Pf., feſtgeſtellt. 


en. 
3 uhr 
beſten und neueſten Muſikſtücken bis Abends 
Be⸗ 


ſo wie prompte 


wegen finde ich mich zu der ergebenen Bitte veranlaßt, 
5 2 noch der ne Sant hab ſo wie Nenne 0 5 
as Eintrittsgeld in den Saal habe ich für den Herrn auf 5 Sgr. } 

4 Jahren auf 2 Sgr. 6 Pf., ſo wie auf die Gallerie für die Perſon auf 


Dienſtmädchen ꝛc. nicht einzuführen. 
amade 8 für die Dame und 


Durch alle dieſe Arangements hoffe ich den Wünſchen des hodgunesrhnenben Publikums 


entgegen zu kommen, und den Bewohnern der innern Stadt eine bis m 
genheit zu bieten, in der Nähe einen Unterhaltungsort zu. finden, welcher ſich 

kſic Die jedesmalige Oeffnung des Lokals 
kurze Zeitungs⸗Annoncen und durch Anſchlagezettel bekannt machen. 


Berückſichtigung wird erfreuen dürfen. 
Breslau, den 19. Oktober 1842. 


entbehrte Gele⸗ 
einer geneigten 
werde ich durch 


A. Metzler, 


im König von Ungarn, Biſchofsſtraße Nr. 13. 


Zum Fleiſch⸗Ausſchieben und 
Wurſt⸗Eſſen, 


Donnerſtag den 20. Oktober ladet ein: 
Bittner, 
Caffetier auf dem Hinterdom. 


empfing per E. und offerirt? 


Marinirten Aal 
F. Wieliſch, 


Ohlauerſtr. Nr. 12. 


FCC 
Daß ich mich zur ärztlichen Praxis 


anzuzeigen. 


1858 
mana 


hierorts niedergelaſſen, bee 
Pitſchen, Kreis Kreuzburg, den 17. Oktober 1842. 


Ran 
hre ich mich, Stadt und Umgegend ergebenſt 


Winden ane | 


Dr. Geisler, 


ÜEREBERERESENERT ĩðV2 ⁵ DEINER EITHER SIEHE SHE REISETNENENE 
Großes Lager aͤcht franzoͤſiſcher 


Bekanntmachung. 

ueber das Vermögen des Juſtiz⸗Raths Ka h⸗ 
riger, worüber der Konkurs eröffnet worden 
iſt, wird hierdurch der offene Arreſt verhängt. 
Alle diejenigen, welche zu dieſem Vermögen 
gehörige Gelder oder geldwerthe Gegenſtände 
in Händen haben, werden angewieſen, ſolche 
binnen vier Wochen bei dem unterzeichneten 
Königlichen Ober⸗Landes⸗Gerichte anzuzeigen 
und mit Vorbehalt ihrer Rechte zur gerichtli⸗ 
chen Verwahrung anzubieten. 

Im Fall der Unterlaſſung gehen ſie ihrer 
daran habenden Pfand⸗ und anderer Rechte 
verluſtig. Jede an den Gemeinſchuldner, oder 
ſonſt einen Dritten geſchehene Zahlung oder 
Auslieferung aber wird für nicht geſchehen er⸗ 
achtet, und das verbotwidrig Gezahlte oder 
Ausgeantwortete für die Maſſe anderweit von 
dem Uebertreter beigetrieben werden. 

Breslau, den 29. September 1842. 

Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 

er Senat. f 


1 Angehaltene Sachen. 

Als muthmaßlich geſtohlen ſind in Beſchla 

genommen worden: ns ds} 

1) ein Purpurtuch, am Rande mit blauen, 

grünen und weißen Blumen; 

2) ein Stück Kattun von blauem Grunde, 
mit rothen und grünen Blumen; 

3) zwei dergleichen von braunem Grunde, 
mit weißen Streifen und rothen und 
grünen Blumen; 

4) ein dergleichen von ſchwarzem Grunde, 
mit rothen Streifen; 

5) ein Stück Leinwand mit rothen und 
blauen Streifen. 

Die unbekannten Eigenthümer dieſer Ge⸗ 

2 werden aufgefordert, zu deren Vor⸗ 

ung und ihrer Vernehmung ſich am 28. 
Oktober d. J., Nachmittags 4 uhr, im hie⸗ 
ſigen Inquiſitoriats⸗Gebäude im Verhörzim⸗ 
mer Nr. 1 einzufinden. 

Breslau, den 17. Oktober 1842. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 


Bekanntmachung. 
Zur Vermiethung des am 1. Januar 1843 
pachtlos werdenden, unter dem Promenaden⸗ 
Gewächshauſe an der Ziegelbaſtion angelegten 
Gewölbes auf die nächſtfolgenden drei Jahre 
U wir im e der Licitation einen Ter⸗ 
in dem rathhäuslichen Fürſtenſaale auf 
den 20. October e., Vormittags 11 uhr, 
anberaumt, zu welchem Miethluſtige eingela⸗ 
den werden. Die n können 
bei dem ee 2 Klug in unſerer 
Dienerſtube eingeſehen werden. 
Breslau, den 27. Septbr. 1842. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 

15 Stadträthe. 


Aufruf 
wegen Beſetzung eines höhern Lehramts. 
An der hieſigen, mit hoher Miniſterialbeſtä⸗ 
igung verſehenen höhern Bürger⸗ und Real⸗ 
Schule, iſt die zweite Oberlehrerſtelle erledigt; 
es iſt mit derſelben ein jährl. firivtes Gehalt 
von 400 Rthl. verbunden, und der ueberneh⸗ 
mer dieſes Lehramts muß die Befähigung ha⸗ 
ben, den lateiniſchen, franzöſiſchen und deut⸗ 
ſchen Sprachunterricht in der erſten Klaſſe der 
nftalt zu ertheilen, auch dieſes durch das 
ungszeugniß nachweiſen. Hiezu geeignete 
onen des höhern Lehramts wollen ſich 
demnach alsbald bei uns melden, da die Stelle 
ohne Verzug wieder beg werden kann. 
Neiſſe, den 7. Okt. 1842. - 
Der Magiſtrat. 


2 


Bau ⸗Verdingung. ö 
Be Genehmigung zu Folge, ſoll der 
Neubau eines maſſiven Pfarrhauſes zu Markt 
Borau, Strehlener Kreifes, an den Mindeſt⸗ 
fordernden, den 15. Novbr. c. früh Muhr, in 
der Beamten⸗Wohnung zu Borau öffentlich 

verdungen werden. 
ſind vom 1. No⸗ 


Zeichnung, Anſchläge ıc. 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 


er 1150 85 

tage, ſowo m Hrn. Pfarrer Stein 
in Vorau, als auch in . Rent⸗ 
Amte, einzuſehen. Bemerkt wird noch, daß 
nur approbirte Meiſter, und zwar ſolche zum 
Gebote gelaſſen werden, welche eine Caution 
von 150 Rthl. in curſirenden Staatspapieren, 
oder baarem Gelde deponiren konnen, und daß 
der Bau mit Anfang nächſten Frühſahres 


beginnt. den 17. Okt. 1842, 


rdansmühle 
e en Sandreczky ſches Borauer⸗ 


Majorats⸗Rent⸗Amt. 


Brauerei⸗Verpachtung. 1 6. 
Die Herrſchaftliche Brauerei zu Markt 90: 
rau, Strehlner Kreis, ſoll am Termine den 
15. Novbr. c. Nachmitt. 2 Uhr, vom 1. Jan. 
1843 ab, auf 3 hintereinander folgende Jahre 
verpachtet werden. Die Bedingungen können 
8 Tage vor dem Termine, bei dem Beamten 
Leuchtenberger in Borau, eingeſehen werden. 
Jordansmühle, den 17. ober 1842. 
Gräfl. v. Sandreczky ſches Markt Borauer 
g Majorats⸗Rent⸗Amt. 
1 Schor. 


Bekanntmachung. 

‚Der Kaufmann Markus Löbel Deutſch 
hierſelbſt, und deſſen Braut Kunigunde 
Schleſinger zu Brieg, haben mittelſt ge⸗ 
richtlichen Vertrags vom 30. September d. 
J. die in Neiße unter Eheleuten geltende Ge⸗ 
meinſchaft der Güter unter ſich ausgeſchloſſen. 

Neiße, den 13. Oktober 1842. 

Königliches Fürſtenthums⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

Der Konditor Au guſt Heinrich Schmin⸗ 
der und deſſen Braut Flora Lieſegang 
hieſelbſt, haben mittelſt Vertrags vom äten 
Oktober d. J. die hierorts unter Eheleuten 
bürgerlichen Standes ftattfindende Gemeinſchaft 
der Güter unter ſich ausgeſchloſſen. 

Neiſſe, den 6. Oktober 1842. 

Königl. Fürſtenthums⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

Der Halbbauer Nikolai Schuſter und 
deſſen Schwiegerſohn Franz Malek zu Wen⸗ 
gern beabſichtigen auf ihrem Grundſtücke eine 
Bockwindmühle zum Vermahlen von Getreide 
aufzubauen. 0 

Dieſes Vorhaben bringe ich nach Vorſchrift 
§ 6 des Ediktes vom 28. Oktober 1810 hier⸗ 
durch zur allgemeinen Kenntniß, mit der Auf⸗ 
forderung an alle Diejenigen, welche ein Wi⸗ 
derſpruchsrecht dagegen zu haben vermeinen, 
ſich binnen acht Wochen präkluſiviſcher Friſt 
von heute ab gerechnet, bei mir zu melden, 
mit dem Bedeuten, daß auf ſpätere Reklama⸗ 
tionen keine Rückſicht genommen werden wird. 

Oppeln, am 14. Oktober 1842. 

Der Königliche Landrath 
Haug witz. 
Bau⸗Verdingung. 

Bei dem Vorwerk Bentkau, zur Königlichen 
Domainen⸗Pachtung Raſchen, Trebnitzer Krei⸗ 
ſes, gehörig, ſoll der Neubau eines Familien⸗ 
hauſes für ſechs Tagelöhner, von Lehmfachwerk 
mit Ziegeldach, ſammt der Lieferung ſämmtlich 
hierzu erforderlichen Materialien an qualiſtzirte 
Werkmeiſter 

den 22. d. M., Vormittags zwiſchen 9 

und 12 uhr, 


auf der Bauſtelle gegen eine von den drei 
Mindeſtbietenden zu erlegende Kaution von 
400 Rthl. in Pfandbriefen oder Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen öffentlich verdungen werden. 

Der desfalls mit 2319 RKthl. abſchließende 
Koſtenanſchlag nebſt der Zeichnung und die 
Baubedingungen können demnach auch vor dem 
Licitations⸗Termin bei dem Amtspächter zu 
Raſchen eingeſehen werden. 

Breslau, den 12. Okt. 1842. 

Schulze, Königl. Baurath. 


Auktion. 

Am 20ten d. Mts., Vormittags 9 uhr, ſoll 
in Nr. 6, neue Junkernſtraße, der Nachlaß 
des Ober⸗Zoll⸗Inſpektor Pietſch, beſtehend in 
Silberzeug, Porzellan, Gläſern, Zinn, Kupfer, 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücken, Meubles 
und Hausgeräthe öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 13. Oktober 1842. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Ankti on. 


7 N u: 2 d. 

Donnerſtag den 20. Oktober, Nachmittags mittlerer Größe, für 35 Rthlr., Wechsel - Course. — A | 
um 2 uhr, follen Ohlauer Straße im Haufe] bei M. Rawitſch, Nikolaiſtr. Nr. 34, | Amsterdam in Cour. . [2 Mos.“ — | 139% 
des Hutmacher Rother Nr. 86 verſchiedene dem Grenzhauſe ſchrägeüber. Hamburg in Banco . ja Vistafl 151%, 151 
Gegenſtände, als: Silberwaaren, goldne Rin⸗ Ein großer Keller, De l 2Mon.| — 150½ 
ge, verſchiedene echte und unechte Steine, Eingang von der Straße, ift bald zu ver⸗ London für 1 Pr. St. . |3 Mon. 6. 25 — 
Goldarbeiter⸗Werkzeug, worunter -eine gute] miethen, Roßmarkt⸗ und Schloßbrücken⸗Ecke | Leipzig in Pr. Cour. . j& Vistal — = 
Walzmaſchine, Laden ⸗ utenſilien und Meubles, Nr. 14, im Tuchgewölbe. Dito ö a 2 — 
— — —— eben einlabet. 2 verſteigert Ein ſehr gut dreſſirter Vorſtehhund, im 3. rosa 2 3 103 % 

der Auktions Kommiſſa Manni Felde, iſt zu verkaufen Breite⸗Straſſe Nr. 40 perlin s a Vistall 1006 — 

Breslau, den 18. Oktober 181 9 Fer terre. Dito , 2 Mon.) — 697% 

Nu tion Gut meublirte Zimmer ſind fortwährend j 

Am 24ten d. Nis, Vormittags 9 uhr und gel, Tage, Boden und Monate, Aribrehteft, Geld- Course 
Nachmittags 2 uhr, Tollen im Auktiondgelaffe, n Nam, Holland. Rand-Dukaten a — => 
Breiteſtr. Nr. 42, verſchiedene Effekten, als . ume, N en ae 5 2 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücken, Men: hell und trocken, mit Eingang von der Straße, | Kaise DN 113 
bles Hausgeräth und ein Billard nebſt Zu⸗ ſind bald zu vermiethen. Auskunft ertheilen Friedri EEE DEE r — 
behör öffentlich verfteigert werden die Herren Karuth und Wagner, Karls⸗ bovled .. 109% — 

Breslau, den 17, Oktober 1842. J)7)7)7/n/7/F r ¹w—iAA t 2 .. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 5 ee ee ‚mit 8 F u — 
Auktion. un ’ 2 tiege hoch, i 
Alten d. Mts. 9 und Mit- vom 1. November ab zu vermiethen. Zu er: Eint- 
oa übe on ſollen RA 39, fragen Schmiedebrücke Nr. 23, 3 Stiegen. Efleeten- Course. |fuss. 
wegen Abreiſe der Frau Majorin v. Heyn, Eine Stube für Herren im 3. Stod, | Staats-Schuldsch., convert. 4 — 1 108% 
ba a Mobilien, ein Flügel und BR ift zu vermiethen, Altbüßerftrafe | Seehdi.-Pr.-Scheine ABOR. 1 1155 — 
e Fr Breslauer Stadt-Obligat. . |3 — 
öſſentlich versteigert werden. a Ein ſehr freundliches Quartier von 2 Stu⸗ bie — dito a 97 7 — 
eee eee e n lage ee tum , , = 
. un machten zu bezi ie . v. 2 > 
> 7 4 7 M., e 5 — ſchergaſſe Nr. 20. 5 eie ache, 61 — ie — 8 2 75 102% — 
im Hoſpital für alte hülfloſe Dienſtboten, Bier | ener err er m dito Lit. B. dito — 7 
gelgaffe Nr. 1 ee Reha te, Be — — cen un ber gineite Naber auto dito _ OR. 0% — 
ten u. Hausgeräth öffentlich verfteigert werben. —— Oſtern zu beziehen. Näheres Eisenbahn - Actien 0/8. > 
Das Vorſteher⸗Amt. 5 voll eingerable 4 — 
( Angekommene Fremde. Freiburger Eisenbahn- Act. 

2 moͤblirte Stuben, Den 17. Olober. Feldene Gans: Fr. von eingezahlt. 4 100% — 
ud an und vorn heraus belegen Gräfin v. Grabowska a. Wilna. Hr. Kam⸗ Discon to 4 Fe 
ind an einen oder zwef Herren, bei einer ay ꝛoa —. •ʃæw-f⁊ ͤ ͤ —wIẽ—nñG 3 ꝓ Ü—G—ö 
ſaändigen Fade Tofort billig zu vermie: Getreide: Preife. Breslau, den 18, Oktober. 
ten und DaID zu begiepen, — Näheres ö ch ſte Mittler, Niedelgſter. 
Büttnerſtraße Rr. 1, in der dritten Höch ſtet. 2 
Etage. se De Weizen: 1 Rl. 26 Sgr. — Pf. 1 Ki. 22 Sgr. 6 Pf. 1 Kl. 19 Sg r. 6 50 
Für einen oder zwei ein eine Perren eine Roggen: 1 R. 15 Sgt. — Pf. 1 Kl. 13 Sgr. 9 Pf. 1 K. 12 Ser. 4) 
meublirte geräumige Stube zu vermiethen, | Gerfie: 1 Rl. 3 Sgr. 6 pf. 1 Rl. 2 Sgr. 6 pf. 1 Kl. 1 Sgr Pt 
Oderſtraße Nr. 8, eine Stiege. Beige, [Hafer: — ML, 28 Sgr. 6 Pf. — Rl. 27 Sgr. 6 Pf. — Mi 26 Sgr. 69 


zu Fabrik: Preifen, bei: 


Louis 


Leder⸗Handſchuhe 


Schleſinger, 


Roßimarkt⸗Ecke Nr. 7, Mühlhof, 1 Treppe hoch. 
Oeffentlich meiſtbietender Verkauf einer merherr Graf v. Pückler a. Thomaswaldau⸗ 


Parthie Eichen⸗Brennholzes, aufgeſtellt au 
der Gräflich Sauerma'ſchen Ablage 
zu Jeltſch. 

Dienſtag den 25. Oktober e. Vormittags 
11 uhr ſollen in Jeltſch auf der Gräflich 

Sauerma'ſchen Holz⸗Ablage 
circa 420 Klaftern Eichen⸗Leibholz, 
= 350 : Eichen⸗Aſtholz und 
: 340 Eichen⸗Stockholz 
öffentlich an den Meiſtbietenden, gegen gleich 
baare Bezahlung, verkauft werden. 

Kaufluſtige werden hiervon mit dem Be⸗ 
merken in Kenntniß geſetzt, daß die Licitations⸗ 
Bedingungen an Ort und Stelle, am Tage 
der Licitation vorgelegt werden ſollen. 

Bei annehmlichen Geboten wird der Zu⸗ 
ſchlag ſofort ertheilt werden. 

Breslau, den 17. Oktober 1842. 


öchſt wichtige Erfindung 
für Bäcker, Hefenhändler, Condito⸗ 
i ren, Kaufleute ıc. 

Die erprobte ſehr deutliche praktiſche Anwei⸗ 
ſung zur Anfertigung einer in England ganz 
neu erfundenen trockenen Kunſthefe oder 
Bärme, welche, ohne Betrieb einer Brennerei, 
in jedem Lokale und in jeder Quantität von 
jedem ſelbſt ſehr billig gefertigt werden kann, 
kräftiger, wie jedes andere Gährungsmittel, 
wirkt, und ſelbſt im heißeſten Sommer ſich 
Monate lang hält, iſt gegen portofreie Ein⸗ 
ſendung von 3 Thaler Preuß. Cour. (vorbe⸗ 
haltlich der Geheimhaltung) bei dem Unter⸗ 
zeichneten zu haben, und durch jede Buch⸗ 
handlung nur von demſelben zu beziehen. 

Schultz in Berlin, neue Friedrichsſtraße 
Nr. 3, Apotheker und wirkliches Mit⸗ 
glied des Apotheker⸗Vereins im nörd⸗ 
lichen Deutſchland. 


Zu verkaufen: 
eine große fahrbare 
Feuer⸗Spritze, 
der Kaſten iſt von Kupfer, der Stiefel und 
das Rohr ſind von Meſſing, die Spritze iſt 


nebſt allem Zubehör im beſten Stande und 


8 koſtet 90 Rthlr.) 
eine geſchmiedete große 
Kaſſe 


nebſt Beikäſtchen, welche vorzüglich ſchön und 

künſtlich gearbeitet, für 50 Rthlr., gekoſtet 
hat die Kaſſe 150 Rthlr.; 

eine dergleichen geſchmiedete Kaſſe, 


f Lieut. Jakobi a. Berlin. 


r. Hauptm. v. Martzdorff a. Sorau. Hr, 
Hr. Landrath Bar. 
v. Czettritz a. Kolbnitz. Hr. Ober⸗Ingenieur 
Beuk aus Guben. — Weiße Adler: Her 
Landrath Graf v. Frankenberg a. Warſchau⸗ 
Hr. K. K. Kämmerer Graf v. Falkenhain a. 
Troppau. Frau Generalin v. Prittwitz aus 
Petersburg. Hr. Bürgermeiſter Tamm aus 
Sprottau. Hr. Fabrikenbeſſeer Baller a. Wil⸗ 
helmshütte. Hr. Kuufm. Haveland a. Parch⸗ 
witz. Hr. Pfarrer Weigelt a. Kauern. Hr. 
Lehrer Chriſtian a. Althammer. Hr. Partiku⸗ 
lier Raſchke aus Brieg. — Blaue Hirſch: 
HH. Pfarrer Roſenberger a. Tempelfeld und 
Bus a. Bodland. Hr. Zurift Funke a. Por 
en. Hr. Gtsb. Bar. v. Richthofen a. Hert⸗ 
wigswalde. Hr. Lieut. Schor aus Jordans⸗ 
mühl. — Hotel de Sileſie: Hr. Geh. 
Seehandl.⸗Rath u. Direktor Wentzel a. Ber⸗ 
lin. Fr. Gräfin v. Reichenbach a. Bruſtawe. 
Hr. Freih. v. Seherr⸗Thoß a. Schollwitz. Hr. 
Gtsb. Graf v. Rödern a. Mittel⸗Peilau. Fr. 
Majorin v. Hann a. Brieg, Hr. Gtsb. Graf 
v. Pfeil a. Pleiſchwitz. H. Apotheker Dre 
witz a. Stettin, Kugler u. Leinveber a. Gne⸗ 
ſen. Frau. Bar. v. Kloch aus Maſſel. — 
Deutſche Haus: Hr. Bau⸗Kondukt. Wol⸗ 
lenhaupt a. Glogau. Hr. Strafanſtalts⸗Di⸗ 
rektor Noß aus Liegnitz. Hr. Kaufm. Lampe 
a. Magdeburg. — Zwei goldene Löwen! 
DH. Kaufl, Kohl a. Trachenberg, Feigenblatt 
a. Czenſtochau. — Weiße Roß: HH. Kauflı 
Neuhoff a. Parchwitz, Mache aus Landeshut. 
Hr. Kapitän Schlabitz a. Wohlau. — Hotel 
de Saxe: Hr. Paſtor Dr. Hennicke a. Ro⸗ 
gau. Hr. Gutsb. v. Debſchütz aus Sendit. 
DH. Kaufl. Ehrhard a. Gnadenfrei, Jaffa a. 
Bernſtadt. — Rautenkranz: Hr. Major 
v. Holly a. Strehlen. Hr. Kaufm. Kreißler 
a. Leipzig. — Königs⸗Krone: Hr. Kaufm. 
Bartſch aus R . . s 
Inſp. Mönſch aus Warkotih. — Goldene 
Schwert: HH. Kaufl. Koop a. Bremen, 
Nietſche a. Mancheſter, Bodenbach a. Rheydt, 
Ollendorff aus Rawicz. — Weiße Storch: 
Hr. Kaufm. Sachs a. Münſterberg. 
Privat⸗Logis: Ohlauerſtraße 86: Hr. 
Bau⸗Kondukteur Ullmann a. Brieg. — Rit⸗ 
terplatz 8: Hr. Erzprieſter Wenzel und Hr. 
Kommiſſ. Graupe a. Schweidni. — Kathar 
rinenſtr. 9: Hr. Reg.⸗Aſſeſſor v. Mörner aus 
Oppeln. Hr. Kandidat v. Mörner a. Schweid⸗ 


A Se a 
Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 18. Octbr. 1842. 


